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III. Abteilung. 
Bibliographische Notizen und kleinere Mitteilungen. 


|—— 


Die bibliographischen Notizen werden von Aug. Heisenberg in München (A. H.), 
Ed. Kurtz in Riga (E. K.), 7. Strzygowski in Graz (J. S.), Carl Weyman in 
München (C. W.) und dem Herausgeber (K. K.) bearbeitet. Zur Erreichung mög- 
lichster Vollständigkeit werden die HH. Verfasser höflichst ersucht, ihre auf Byzanz 
bezüglichen Schriften, seien sie nun selbständig oder in Zeitschriften erschienen, 
an dıe Redaktion gelangen zu lassen. Bei Separatabzügen bitte ich dringend, 
den Titel der Zeitschrift, sowie die Band-, Jahres- und Seitenzahl 
auf dem für mich bestimmten Exemplar zu notieren, denn die Feststellung 
dieser für eine wissenschaftliche Bibliographie absolut notwendigen Angaben, die 
den HH. Verfassern selbst so geringe Mühe macht, kostet mich stets umständliche 
und zeitraubende Nachforschungen in unserer Staatsbibliothek, und häufig bleiben 
alle Bemühungen vergeblich, weil das betreffende Heft noch nicht eingelaufen 
oder gerade beim Binden oder aus einem anderen Grunde unzu lich ist. Auf 
wiederholte A n bemerke ich, dafs die Artikel innerhalb der einzelnen 
Abschnitte der Bib pe hier wie in den früheren Heften, soweit es möglich 
ist, nach der Chronologie des betreffenden Gegenstandes aufgeführt sind. 
Der Bericht ist bis zum 20. November 1899 geführt. K. K 


1. Gelehrte Litteratur, Volkslitteratur und Sagen, schönlitterarische 
Behandlung byzantinischer Stoffe. | 


A. Gelehrte Litteratur. 


Alfred Croiset et Maurice Creiset, Histoire de la litterature 
grecque. T. V. Periode Alexandrine par A. C. — Periode Romaine par M. Ὁ. 
Paris, Fontemoing 1899. 3 Bl, 1096 S. 8°. Mit diesem einen General- 
index zu den 5 Teilen enthaltenden Bande ist die Croisetsche Litteratur- 
geschichte glücklich zum Abschlufs gekommen. In unser Gebiet fallen die 
beiden letzten Kapitel des Schlufsbandes, in denen die Geschichte der Litte- 
ratur von Diokletian bis zum Tode Theodosius’ des Grofsen und von Arkadius 
bis Heraklius dargestellt wird. Ausführlich besprochen von Am. Hauvette, 
Revue critique 1899 II p. 355— 359. C. W. 

H. Lieberich, Studien zu den Prooemien in der griechischen 
und byzantinischen Geschichtschreibung. (Vgl. B. Z. VIII 556.) 
Besprochen von Aug. Heisenberg, Berl. phil. Wochenschr. 1899 Nr. 17 
Sp. 516—519 (ebenda Nr. 33/34 Sp. 1052 eine Entgegnung des Verf. und 
eine Erwiderung des Rezensenten). Α. ΗΕ. 

Heinrich Gelzer, Sextus Iulius Africanus und die byzantinische 
Chronographie. Zweiter Teil, zweite Abteilung. Nachträge. (Vgl. 
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B. Z. VIII 209.) Besprochen von F. Hirsch, Wochenschrift f. klass. Phil. 
1899 Nr. 40 Sp. 1092—1093. A. H 
Cassii Dionis Cocceiani historiarum Romanarum quae super- 
sunt. Edidit U. Ph. Boissevain. Vol. I. (Vgl. B. Z. VIII 459.) Be- 
sprochen von K. Jacoby, Wochenschrift f. klass. Phil. 1899 Nr. 12 Sp. 313 
— 320. A. ΗΠ. 
Otto Kehding, De panegyricis Latinis capita quattuor. Disser- 
tation. Marburg, Druck von Koch 1899. 55 S. 8°. Handelt im 4. Kapitel 
5. 44—54 über die Benützung der Prunkreden des Aristides, Synesios, 
Themistios und Libanios durch den Dichter Claudianas. C. W. 
J. Georg Brambs, Studien zu den Werken Julians des Apo- 
staten. 2. Teil. Fichstätt, Druck von Brönner 1899. 37 5. 8°. Programm 
des Gymnasiums f. 1898/99. Giebt einige Nachträge zum 2. Kapitel des 
1. Teiles (vgl. B. Z. VII 456) und handelt ausführlich über die Demosthenes- 
und Isokratesstudien des Kaisers. Die meisten Entlehnungen aus diesen 
’beiden Autoren finden sich in seiner ersten Rede. Vgl. die eingehende Be- 
sprechung von J. R. Asmus, Wochenschr. f. klass. Philol. 1899 Nr. 42 
Sp. 1137 —1142. C. W. 
Ludwig Jeep, Zur Überlieferung des Philostorgios. (Vgl. B: Z. 
VIII 548£f.) Besprochen von Εἰ. Preuschen, Berl. philol. Wochenschr. 1899 
Nr. 44 Sp. 1350—1354. A. H. 
U. v. Wilamowitz-Möllendorff, Lesefrüchte. Hermes 34 (1899) 
601—639. Handelt S. 606 ff. über Stellen des Lydos De mensibus. 
K.K. 
Ioannis Laurentii Lydi Liber de mensibus. Edidit R. Wünsch. 
(Vgl. B. Z. ΝΠ 550.) DBesprochen von W. Kroll, Berl. philol. Wochen- 
schrift 1899 Nr. 20 Sp. 612—614; von F. Hirsch, Wochenschrift f. klass. 
Phil. 1899 Nr. 37 Sp. 1009—1011. A.H. 
Procopii Caesariensis Anecdota quae dicuntur. Edidit Michael 
Kraseheninnikov. Iurievi, typis Mattiesenianis 1899. LXXIV, 205 5. 8°. 
54, Rubel = 16 Frs. Wird besprochen werden. K.K. 
M. Kraseninnikov, Procopiana. II. II. Zur Kritik des Textes 
des 6. und 7. Buches der Schrift “Ὑπὲρ τῶν πολέμων“. Journal 
des Minister. der Volksaufkl. Bd. 325, 1899, Abteilung für klass. Philologie, 
Septemberheft 5. 127—144 und Oktoberheft S. 1—18. Fortsetzung der in 
der Byz. Z. VIII 212 notierten kritischen Bemerkungen zu Prokops Goten- 
krieg im Anschlufs an die neue Ausgabe von Comparetti. E.K. 
M. Kraseninnikov, Ergänzende Notiz zur Frage über die hand- 
schriftliche Überlieferung der zweiten Tetrade der Schrift des 
Prokopios von Kaisareia „Trio τῶν πολέμων“. Viz. Vrem. 6 (1899) 
288—291. Der Verf. liefert einige Nachträge und Verbesserungen zu 
seinem in der Byz. Z. VIII 211 notierten Aufsatze. Die Nachträge enthalten 
einige genauere Daten über den Inhalt der Blätter 186—190 des Cod. Paris. 
1038 (beim Verf. E), den Kr. unterdes in Jurjev persönlich hat studieren 
können. Die Verbesserungen betreffen namentlich das Stemma der hand- 
schriftlichen Überlieferung, das noch weiter vereinfacht wird. E.K. 
P. Hermann Bourier Ο. 5. Β., Über die Quellen der ersten vier- 
zehn Bücher des Johannes Malalas. Münchener Diss., Augsburg Ph. 
J. Pfeiffer 1899. 49 S. 8°. Wird besprochen werden. K.K. 


16* 
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In der E9vıx1’Ayoyn vom 15. Juni 1899 referiert Σζωτηριάσης» 
unter dem Titel Νέα βιβλία über die B. Z. VIII Heft 2 u. 3 (263—612). 
Dabei modifiziert er in einer Einzelheit die Ausführungen von (. Εἰ. 6leye 
über den Monophysitismus des Malalas und erklärt das Wort ἐρευ- 
μάτισε = ἔπνιξεν εἰς τὸ ῥεῦμα. A.H. 

Leo Sternbach, De Georgii Pisidae apud Theophanem aliosque 
historicos reliquiis. Dissert. philol. Acad. lit. Cracov. 30 (1899) 1—107. 
St. beabsichtigt in der von J. B. Bury geleiteten, bei Methuen & Co., 
London, erscheinenden Sammlung den Pisides neu herauszugeben. Wie ernst 
er seine Aufgabe nimmt, beweist die vorliegende gehaltreiche und scharfsinnige 
Abhandlung. Der Verf. untersucht in ihr mit der peinlichen Sorgfalt, die 
alle seine Arbeiten charakterisiert, die reichlichen Spuren des Pisides bei 
Theophanes und handelt dann auch über das Pisidesgut, das durch 
Georgios Monachos aus Theophanes dem Leo Grammaticus, dem 
Theodosios von Melitene, der unedierten, unter den falschen Namen 
des Cyrillus Alex. und Georgios Pisides überlieferten Chronik des Cod.‘ 
Matrit. Palat. 40 (vgl. Th. Preger, Die angebliche Chronik des hl. Kyrillos 
und Georgios Pisides, B. Z. VII 129 ff.) u. s. w. vermittelt wurde. Sowohl 
Pisides als die von ihm abhängigen Chroniken erfahren durch die Arbeit 
mannigfaltige Förderung. K.K. 

. Stanislas 6amber, Le livre de la ‘Genese’ dans la poesie la- 
tine au V”® siöcle. Paris, Fontemoing 1899. 3 Bl., XVIL 262 S. 8°. 
Wird hier erwähnt wegen des kurzen Abschnittes über das Hexaemeron des 
Georgios Pisides (8. 207—209), woselbst der Verf. eine erstaunliche 
Unbekanntschaft mit der Litteratur über diesen Desister bekundet. C. W. 

E. W. Brooks, The chronological canam:sf James of Edessa. 
ZDMG 53 (1899) 261—327. Ediert aus einer Hs des Britischen Museums eine 
dürftige syrische Chronik mit englischer Übersetzung. Er hält das Werkchen, 
das mit dem Jahre 326 n. Chr. beginnt und mit dem Jahre 630 n. Chr. 
abschliefst, trotz einiger von Nau im Journal Asiatique 1898 ausgesprochenen 
Zweifel für einen Auszug aus der von Michael Syrus benützten Chronik des 
Johannes von Edessa. Eingeschoben ist ein chronologischer Kanon, in 
dem die Chronikenjahre mit den olympischen Jahren und mit den Jahren 
der römischen, persischen und arabischen Herrscher geglichen sind. Trotz 
ihrer Dürftigkeit werfen die Fragmente manches Licht auf Theophanes 
und Michael Syrus. K.K. 

H. van Herwerden, Varia ad varios scripsit H. v. H. Mnemosyne 
N. S. 27 (1899) 378—398. Spendet mit holländischer Freigebigkeit Kon- 
jekturen zu verschiedenen Autoren, u. a. zu Photios (biblioth.) und bes. 
zu Stobaios (p. 386—398). C. W. 

L. Sternbach, Ioannis Geometrae carmen de 8. Panteleemone. 
Krakau 1892. (Vgl. Byz. Z. I 620.) Besprochen von A. Papadopulos- 
Kerameus im Viz. Vrem. 6 (1899) 156—163 (in griech. Sprache). Aus 
einer in seinem Privatbesitz befindlichen, mit dem Vers 886 abbrechenden Hs 
aus dem Ende des 12. Jahrh. teilt P.-Kerameus zahlreiche Varianten (darunter 
acht neue Verse) und die am Rande oder zwischen den Zeilen stehenden 
Worterklärungen mit. E. K. 

‚Joannes Jacobs, De Progymnasmaticorum studiis mythogra- 
phicis. Dissertation. Marburg 1899. 82 8. 8°. Gründliche Studie über 
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die bei den Rhetoren beliebten mythologischen Erzählungen, in der auch 
die byzantinischen Arbeiten berücksichtigt werden, so die durch Konstan- 
tinos Porphyrogennetos veranlafste Sammlung der Geoponica, Johannes 
Doxopatres, Nikephoros Basilakes (nicht Basiliakes), Georgios 
Pachymeres und Georgios von Cypern. Der zweite Teil (5. 15 ff.) 
enthält den auf Grund zahlreicher Hss festgestellten Text einer Auswahl 
von Erzählungen; die Überlieferung aller Mythen ist in der tabula fabu- 
larum (S. 66—81) angegeben. Der berühmte Cod. Escurial. Y II 10 scheint 
übrigens von J. nicht benützt zu sein. (Vgl. K. Krumbacher, Byz. Litt.? 470 ff.) 
A.H 


Arthur Ludwich, Kritische Miscellen (XII—XX). Wissenschaft- 
liche Beilage zum Vorlesungsverzeichnis für das Winter-Halbjahr 1899 der 
Universität Königsberg. Königsberg 1899. 20 S. 4°. Einige dieser Miscellen 
fallen in den Kreis der byzantinischen Studien. So XIII, die Konjekturen 
zu fünf Versen des Pariser Etymologikon 8. v. Πληγάδες (Cod. gr. 
2720) bringt, von denen einer durch Tzetzes dem Apollonios Rhodios 
— nach L. mit Unrecht — zugeschrieben wird. Misc. XV enthält Emen- 
dationen zu Lydus de Mensibus ed. Wuensch, XVI solche zu den chal- 
däischen Orakeln. Zu den astrologischen καταρχαί eines Dichters 
Ammon giebt Misc. XVII kritische Beiträge, und Misc. XVIII beschäftigt 
sich mit den Texte der von einem Nonnianer verfafsten hexametrischen 
Lebensskizze Pindars. A.H. 

Anthologia 6Graeca epigrammatum Palatina cum Planudea. 
Edidit Hugo Stadtmüller. Vol. II Pars prior, Palatinae librum VII Planu- 
deae librum III continens. Leipzig, Bibl. Teubneriana 1899. XCII, 524 S. 
8. 8 AM. (Vgl. B. Z. IV 171.) Den Manen Erwin Rohdes widmet St. mit 
einem schönen Epigramm diese Ausgabe, dem feinen Geist des Toten eine 
würdige Gabe. -So recht ein Buch, nicht um es zu studieren, sondern um 
in ganz besonders guten Stunden die eine oder andere Perle aus der köst- 
lichen Schnur sich nahe zu betrachten, wie Goethe dann wohl seine ge- 
schnittenen Steine zu durchmustern pflegte. Uns freut besonders der Ge- 
danke, dafs Byzantiner es gewesen sind, die diese Schätze uns gerettet haben, 
nicht blofs wie sonst so oft durch schulmäfsiges Kopieren der Hss, sondern 
durch philologisches Sammeln und Sichten. Wenn wir für philologische 
Arbeit überhaupt den Namen des Schaffens in Anspruch nehmen, so ist die 
Anthologia Graeca eine byzantinische Schöpfung. Die Ausgabe enthält nur 
Grabschriften und umfafst das 7. Buch der Palatina und das 3. der Planu- 
deischen Sammlung; dazu kommen die Sylloge Euphemiana aus der Zeit 
Leos des Weisen und die in den Fragmenten des Diogenes Laertius über- 
lieferten Epigramme, die H. Diels dem Hrsg. zur Verfügung gestellt hatte 
(Vgl. jetzt E. Martini, Analecta Laertiana $. 78ff.; s. die folgende Notiz). 
Über das gegenseitige Verhältnis dieser Sammlungen und die Hess unter- 
richten die Prolegomena besonders instruktiv durch leicht zuhandhabende 
Tabellen; dann folgen die Epigramme selbst mit dem ausführlichsten kri- 
tischen Apparat, der, soweit es überhaupt möglich ist, auf jede textkritische 
Frage Aufschlufs giebt. A.H. 

Edgar Martini, Analecta Laertiana I. Habilitationsschrift. Leipziger 
Studien 19 (1899) 75—176. Beschreibung der Hss und Untersuchung 
ihres Verhältnisses. Für die byzantinischen Studien ist (8. 84f.) der Cod. 
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Paris. gr. 1759 von Bedeutung. Er enthält auf fol. A" von verschiedenen 
Händen s. XV und XVI drei Grabschriften. Die interessanteste ist die 
aus 10 jambischen Trimetern bestehende auf den Kaiser Basileios II Bul- 
garoktonos (f 1025), aus der V. 4 ἴστημι τύμβον ἐν μέσῳ γῆς Eßdöuov am 
meisten Beachtung verdient. Die beiden anderen Inschriften beziehen sich 
auf Julianos Apostates und einen Bessarion. Anstatt der „völlig 
kindischen Kompilation“ von Fr. v. Andlaw „Die byzantinischen Kaiser“ 
hätte übrigens M. wohl ein anderes Werk für die byzantinische Geschichte 
zitieren können; daran ist doch jetzt kein Mangel mehr. Die auf Mu- 
suros bezüglichen Verse im Cod. Vatic.-Palat. gr. 261 (8. 93) kommen 
ganz ähnlich im Vatic.-Palat. 281 vor und sind von Bedeutung für die 
Frage nach der Herkunft des Schlusses der Euripideischen Iphigenie in 
Aulis. (Vgl. R. Wünsch, Der pseudoeuripideische Anfang der Dana&, Rhein. 
Mus. 51 (1896) 141 ff.) A.H. 
Petros N. Papageorgiu, Κριτικὸν παραχορήγημα εἰς Μιχαὴλ 
Tivxäv. Νέα ἫἩμέρα 1899 ἀρ. 1297 (8/20 Okt.). Der Verf. weist zu- 
erst einige Entlehnungen des Glykas aus der alten Dichtersprache nach, 
giebt dann sehr glückliche Emendationen zu dem von K. Krumbacher, 
Michael Glykas (vgl. B. Z. V 210), edierten Gedichte und Briefe des Glykas, 
handelt dann über einige sprichwörtliche Redensarten des Autors und ver- 
zeichnet endlich die in den zwei Schriften vorkommenden seltenen Wörter. 
Ein Irrtum ist es, wenn P. meint, unter dem von mir neben Tafel zu Eusta- 
thios von Thessalonike angeführten Neander sei der Humanist Michael 
Neumann aus dem 16. Jahrh. (f 1595) zu verstehen; es handelt sich 
vielmehr, wie schon die Zusammenstellung. mit Tafel’ zeigt, um den be- 
kannten Berliner Kirchenhistoriker Joh. Aug. Wilh. Neander (geb. 1789, 
gest. 1850), der i J. 1841 in den Abhandlungen der Berliner Akademie 
eine Charakteristik des Eustathios veröffentlichte. KK 
P. Papageorgiu, Κριτικὸν σημείωμα εἰς Μιχαὴλ Γλυκᾶν. Ἐχκλησ. 
᾿Δἀλήϑεια 18 (1898) 443—444. Der Verf. will in dem 36. und 37. Verse 
des von K. Krumbacher herausgegebenen Gedichtes des Mich. Glykas lesen: 
σχηματίξῃ, πολλὰς ἁπλῶς τὰς ἀνοχὰς τεχνάξῃ καὶ προφάσεις. Notiert im Viz. 
Vrem. 6 (1899) 283. E.K. 
K. Krumbacher, Michael Glykas. München 1894. (Vgl. Byz. Z. 
V 210.) Besprochen von V. Vasiljevskij im Viz. Vrem. 6 (1899) 524 
—537. E. K. 
Leo Sternbach, Observationes in Georgium Corcyraeum. Eos 
5°(1899) 113—119. Über die griechischen Epigramme des Georg von 
Kerkyra, von denen eines fragmentarisch im CIG IV Nr. 8751, ein anderes 
im CIG IV Nr. 9438 steht. Dagegen gehören die Verse im Codex Havniensis 
1899, die ich in der Gesch. der byz. Litt.? S. 770 demselben Georg zuge- 
teilt hatte, wie Sternbach zeigt, vielmehr dem Christophoros von 
"Mytilene. | K.K 
A. Bekstrem, Zwei Handschriften der Catomyomachia des 
Theodoros Prodromos. Journal des Minister. der Volksaufkl. Bd. 325, 
1899, Oktoberheft, Abteil. für klass. Philologie S. 22—32. Der Verf. dieses 
noch nicht abgeschlossenen Aufsatzes hat für die Catomyomachia den Cod. 
Mosq. (Nr. 258, 16. Jahrh., bei Vladimir S. 423) und den Cod. Vindob. 
(philol. graec. 293, 16. Jahrh.) kollationiert und beginnt hier mit der Auf- 
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zählung der Varianten und interlinearen AUOESSTRINTUNGEN beider Hss (nach 
dem Texte von Hercher). E.K. 
Georgius Kaibel, Comicorum Graecorum fragmenta. Vol. I 
fasc. 1. Berlin, Weidmann 1899. VIII, 256 S. 89, Poetarum Graecorum 
fragmenta vol. VI fasc. 1. Giebt p. 17—49 einen vielfach verbesserten 
Abdruck folgender Stücke des Johannes Tzetzes: 1. der 4 Proömien 
περὶ κωμῳδίας; 2. eines Abschnittes der Prolegomena zu ‚Lykophron; 3. der 
στίχοι περὶ διαφορᾶς ποιητῶν; 4. der ἴαμβοι τεχνικοὶ περὶ κωμῳδέας; 5. der 
Verse περὶ τραγικῆς ποιήσεως. “Molestum sane erat Ioannis Tzetzae stilo 
loquaci tantum concedere chartae, sed fieri non potuit quin integra eius 
verba perscriberem bonae et antiquae doctrinae gemmulis multifariam 
distineta.” σ W. 
Theodori Ducae Lascaris epistulae CCXVII ed. N. Festa. Florenz 
1898. (Vgl. Byz. Z. VII 460.) Besprochen von A. P.-Keramens (in griech. 
Sprache) im Viz. Vrem. 6 (1899) 548—554. E.K. 
Nicola Festa, Lettera inedita dell’ imperatore Michele VIII 
Paleologo al nontifioe Clemente IV. Bessarione, Anno IV, vol. 6 
(1899) 42—57. Festa publiziert hier aus dem wertvollen byzantinischen 
Cod. Vindob. phil. gr. 321 einen Brief Michaels VIII Palaiologos an den 
Papst Clemens IV. Die Zeit dieses Schreibens steht nicht ganz fest. Zwar 
wulste man aus einem Antwortschreiben Clemens’ IV vom 4. März 1267, 
dafs an ihn ein Brief vom byzantinischen Hofe gerichtet worden war. Festa 
möchte deshalb dieses Schreiben in den Januar oder Februar 1267 verlegen. 
Indessen ergiebt sich dann die Schwierigkeit, dals in dem Schreiben des 
Papstes als Anfang des kaiserlichen Briefes einige Verse des 121. Psalmes 
vorausgesetzt würden, die sich in diesem Briefe Michaels nicht finden. F. denkt 
deshalb daran, dafs dies ein Entwurf sein könnte und der wirklich abgesandte 
Brief eine andere Gestalt gehabt hätte. Viel näher liegt aber doch die An- 
nahme, dafs der Papst gar nicht auf dieses Schreiben in welcher Gestalt auch 
immer Bezug nimmt, sondern auf einen ganz anderen Brief. Es ist ja auch 
durch nichts erwiesen, dafs Michael nur ein einziges Mal vor März 1267 
an Clemens IV geschrieben, der schon 1265 Papst wurde. Es läfst sich 
aber ferner nachweisen, dafs dieser Brief der erste war, den Michael VIII 
an Clemens IV sandte, und zweitens, dafs dies ganz kurz nach der Er- 
hebung Clemens IV auf den päpstlichen Stuhl geschehen sein mufs. Denn 
nachdem der Kaiser S. 9 seine Unterhandlungen über die Kirchenunion mit 
Alexander IV (1254—61) und Urban IV (1261—64) erwähnt hat, fährt 
er fort (8. 10): ἤδη δὲ καὶ δευτέραν πρεσβείαν εὐθύμως dıaoxeud- 
ἕοντες ἔκ τινων ἀκηκόαμεν ὡς καὶ οὗτος (sc. Urban IV) ὁ περιφανὴς 
ἄνϑρωτος τῆς παρούσης ξωῆς τὴν οὐράνιον ἀντηλλάξατο κτλ....... 
οὐκ ἔστιν οὖν εἰπεῖν ὕσυν ἐπὶ τούτω ἐπαϑηνάμεϑα ΧΈλον το τι πλὴν ηὐχαριστή- 
σαμεν τὰ μέγιστα τῷ ϑεῷ, ὡς τὴν σὴν ἀνήγειρεν αὖϑις μακαριότητα κτλ. 
. πέφϑακε γὰρ μέχρις ἡμῶν ἡ φήμη ταχεῖ τῷ πτερῷ ἀνδρατὴν σὴν 
περνωπὴν ἀναγγέλλουσα πλήρη σοφίας κτλ. Dies alles deutet auf eine 
Zeit direkt nach dem Tode Urbans IV, denn mitten unter den Vorbereitungen 
zu dieser Gesandtschaft erfährt Michael erst vom Tode Urbans, und der 
Hinweis auf die Täronbesteigung Clemens’ IV ist angemessen im Jahre 
1265, palst aber nicht gut mehr für 1267. So scheint es mir sicher, dals 
Michael zweimal eine Gesandtschaft an Clemens IV plante; doch ist es 
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nicht ausgemacht, ob diese erste auch wirklich zur Ausführung kam. An 
Stelle der Namen der Gesandten finden sich, worauf F. schon aufmerksam 
gemacht hat, zwei Lücken. Es ist möglich, wie F. annimmt, dafs der Kopist, 
— denn der Brief im Cod. Vind. ist nicht Original — die Namen fort- 
liefs; wahrscheinlicher ist mir die andere Erklärung, die F. giebt, dafs der 
Brief mit den Lücken aus der Kanzlei kam und diese vor Antritt der 
Reise ausgefüllt wurden. Denn den Namen des Bischofs Nikolaos von 
Kotrone (8. 9) 2. B. hat der Kopist nicht gestrichen. Die Vermutung, dafs 
der Verfasser des Briefes Manuel Holobolos sei, hat einiges für sich; be- 
weisen läfst sie sich nicht, und ich würde eher Georgios Akropolites, der 
damals an der Spitze der kaiserlichen Kanzlei stand, für den Verfasser 
halten; doch mufs diese Frage in einem anderen Zusammenhage unter- 
sucht werden. | 

Der Brief ist sprachlich einfacher als die meisten Arbeiten der byzan- 
tinischen Kanzlei. Er ist sehr geschickt darauf berechnet, den Ehrgeiz des 
Papstes für die Frage der Union zu erregen, und die Kirchentrennung wird 
immer aufs neue wieder beklagt. Kein einziges Mittel aber wird angegeben, 
wie dem abzuhelfen sei, und in geschickter Einkleidung vielmehr deutlich 


angegeben, was als Ansicht des griechischen Volkes i. 6. der orthodoxen 


Kirche zu gelten habe; der Ausdruck (8.14) τὸ πνεῦμα τὸ ἅγιον ἐκ τοῦ πατρὸς 
ἐκπορεύεσϑαι πιστεύων konnte den Papst verlocken, insofern der Zusatz καὶ 
ἐκ τοῦ υἱοῦ wenigstens nicht a priori abgelehnt wurde. Als nächstes Ziel 
bezeichnet Michael (85. 15) eine Synode, auf der alle Streitpunkte erörtert 
werden sollten. Neun Jahre später ist dieses Konzil wirklich zustande ge- 
kommen, in Lyon 1274, und Georgios Akropolites hat dort im Namen 
Michaels die Union beschworen. Für die Geschichte der Kircheneinigungs- 
versuche im 13. Jahrh., die einmal im Zusammenhange dargestellt werden 
mülsten, ist dieser Brief ein wertvolles Dokument. Der 83. 9 als Vermittler 
genannte Bischof Nikolaos von Kotrone ist derselbe, an den Theodoros II 
Laskaris seine die Union scharf ablehnende Schrift über den Ausgang des 
hl. Geistes gerichtet hatte (ed. B. Swete, London 1875. Vgl. J. Draeseke, 
Theodoros Laskaris, B. Z. III 510f.). Der überlieferte Text ist gut, eine 
Reihe von Kleinigkeiten hat F. glücklich werbessert; stehen geblieben . ist 
2. 108 ἐνθεῦτεν st. ἐντεῦθεν (vgl. 139 ἐντεῦθεν), 2.164 μήστην st. μύστην, 
Ζ. 192 πᾶν χόλον (Cod. πανκόλον) st. πᾶν χόλιον, Z. 225 οἰκτηρήσαι st. 
οἰκτειρήσαι. Zu 217. πάλιν γὰρ ἹἹερουσαλὴμ καϑ᾽ ξαυτὴν καὶ Σαμάρεια, καὶ 
πάλιν Ἰούδας ἰδίᾳ καὶ Ἰσραήλ, ὥς που λέγει βίβλος βασιλειῶν bemerkt F. in der 
Anmerkung: βίβλος βασιλειῶν quid sit ignoro. Num divi Basilii locus respi- 
citur? Es ist das I. Buch der Könige des Alten Testaments Kap. 12 ge- 
meint, die Trennung des Reiches Salomos. Übrigens sei die Lektüre dieses 
echten Stückes byzantinischer Kanzlei und Diplomatie ganz besonders denen 
empfohlen, die wie selbst J. Partsch, B. Z. VIII 685, den von Meliarakes, Ge- 
schichte des Reiches von Nikäa S. 276—79, stückweise (nicht vollständig, 
wie Partsch meint) mitgeteilten Brief des Kaisers Joannes Batatzes an 
Papst Gregor IX für echt halten. Er ist eine ganz plumpe romfeindliche 
Fälschung des 17. oder 18. Jahrh., die freilich Meliarakes nicht erkannt hat. 
(Vgl. meine Besprechung seines Buches im Lit. Centralbl. 1899 Sp. 334 ff.) A.H. 

Theodori Pediasimi eiusque amicorum quae exstant edidit 
M. Treu. Programm des Vietoria-Gymnasiums zu Potsdam, Ostern 1899. 
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2. Wissenschaftlicher Teil. Potsdam 1899. 62 S. 8°. Diese Ausgabe bildet 
die genaue Ausfüllung des Rahmens, den Krumbacher im $ 206 „Theodoros 
Pediasimos“ seiner Litteraturgeschichte? gezeichnet hatte. Konnten da nur 
die Titel der im Cod. Vindob. phil. gr. 219 (Nessel) erhaltenen Schriften 
gegeben werden, so liegen diese jetzt in der saubersten Ausgabe vor. Leider 
ist der Herausgeber durch andere Arbeiten verhindert worden, nach seiner 
Gewohnheit einen ausführlichen Kommentar beizufügen. — Theodoros Pe- 
diasimos hatte einen Teil seiner Jugendzeit in Thessalonike verlebt, hielt 
sich dann aber zeitlebens, wie es scheint, in Serrhae auf, das er in klassi- 
zistischer Laune ®eogai nennt. Dort scheint er irgend ein Lehramt be- 
kleidet zu haben. (Vgl. den Brief an Nikolaos Kabasilas S. 31). Seine 
Lebenszeit wird bestimmt durch die Erwähnung des Einfalles der Türken 
(Πέρσαι) in Makedonien und der Belagerung von Serrhae durch die Türken und 
Katalanen 1307 (vgl. 5. 22, 26 ff.). Er lebte also in den ersten Jahrzehnten 
des 14. Jahrh. Das Enkomion auf den Hymnographen Joseph 
(5. 1—14) (vgl. Krumbacher Byz. Litt.? 5. 676 £.), für das T. auch den Cod. 
Lugd. Gronov. 65 verglichen hat, geht nach der Ansicht des Herausgebers 
auf die nur in einer Epitome erhaltene Vita eines gewissen Theophanes 
zurück. Es gehört zu der Gattung der litterarischen Enkomien (vgl. 
meine Einteilung Berl. phil. Woch. 1897 Sp. 1511ff.) und ist ganz genau 
nach derselben Schablone gearbeitet, wie sie auch Theodoros Laskaris und 
eine Reihe der anderen Enkomienschreiber des 13. und 14. Jahrh. vor 
Augen hatten. Die Entstehung dieser Vorschrift dürfte in die Mitte des 
12. Jahrh. fallen; das bis jetzt publizierte Material reicht übrigens aus, 
um sie im ganzen zu rekonstruieren. (Vgl. in: diesem Enkomion besonders 
S. 2, 1f.) Die Archäologen werden mit ganz besonderem Interesse die 
aulserordentlich klare, wenn auch leider etwas kurze Beschreibung der 
Kirche der hll. Theodoroi lesen (5. 14—16). Dazu ist der Aufsatz 
von P. N. Papageorgiu, Ai Σέρραι etc., B. Z. IV 225—329, zu vergleichen, 
wo 8. 247—251 ausführlich über dieses Gotteshaus gehandelt wird. Andere 
rhetorische Schriften von Theodoros Pediasimos behandeln einige Wunder 
der hll. Theodoroi, das Lob der Sonne und des Sommers; dazu 
kommen zwei Gedichte und mehrere Briefe, von denen der an den Protek- 
dikos Kalorrhizos bei Krumbacher a. a. Ὁ. noch nicht genannt ist. 
Aufserdem hat T. einige Gedichte und einen Brief an Theodoros Modenos 
von Johannes Zacharias im Anhange beigefügt und einige Briefe von 
Theodoros Modenos, Johannes Pediasimos, dem Chartophylax von 
Achrida, und von Georgios Kyprios. Was über die Lebensumstände 
dieser Männer Neues sich ermitteln liefs, hat T. mit gewohnter Sorgfalt in 
den Anmerkungen mitgeteilt. A.H. 
Johannes Dräseke, Zum Philosophen Joseph. Zeitschr. f. wissen- 
schaftl. Theol. 42 (1899) 612— 620. Sucht durch einige Bemerkungen 
über den von Treu B. Z. VIII 1 ff. ausführlich behandelten “ οἰκτρὸς πιναρὸς 
Ἰωσήφ᾽ zur Veröffentlichung der im Cod. Riccard. 31 erhaltenen Encyklo- 
pädie Josephs und zur Untersuchung des zwei Teile dieses Werkes, Logik 
und Physik, enthaltenden Cod. Monac. 78 anzuregen. Den Anfang der Ab- 
handlung ἱπερὶ ἀστρονομίας᾽ hat aus Cod. Marc. 529 s. XIV und Taurin. 238 
5. XV—XVI kürzlich ediert E. Maa[s, Comment. in Arat. rell., Berlin 1898, 
p. XLVH—XLIX. C. W. 
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Lars Wählin, De editione Thomae Magistri eclogae a Lauren- 
tio Norrmanno parata. S.-A. aus Göteborgs Högskolas Festskrift. Göte- 
borg 1899. 13 5. 8%. Um die Wende des 17. Jahrh. bereitete Laur. 
Norrmann, Professor in Upsala, eine neue kritische Ausgabe der ἐκλογὴ 
ὀνομάτων καὶ Imudrov ᾿Αττικῶν vor, die nie erschien. Aus den Manuskripten 
Norrmanns macht jetzt W. eine Reihe von textkritischen Bemerkungen be- 
kannt, A.H. 


B. Volkslitteratur. 


V. Istrin, Der Iwiron-Codex des mittelgriechischen Ale- 
xanderromans. Viz. Vrem. 6 (1899) 97—130. Die auf dem Athos im 
Iwironkloster befindliche Hs aus dem 17. Jahrh. (Nr. 162), welche den 
mittelgriech. Alexanderroman enthält, ist dadurch von Wert, dafs sie die 
Auslassungen, die der Vindob. (theol. 244 Nessel) in so grofser Menge auf- 
weist, nicht hat und dafs sie sich vor dem Florent. durch eine viel bessere 
Orthographie auszeichnet und auch in einigen Fällen vollständiger ist als 
er, was besonders wichtig ist für die Vergleichung mit dem serbischen 
Texte. Istrin giebt eine ausführliche Übersicht über den Inhalt der in der 
Athoshs enthaltenen Erzählung, unter steter Berücksichtigung der slavischen 
Alexandreis sowie ihrer bis jetzt bekannten griech. Hss. Die Athoshs und 
der Florent. stellen im allgemeinen die nämliche vollständige Redaktion dar, 
der Vindob. dagegen eine besondere, stark verkürzte Bearbeitung. Zwischen 
beiden Redaktionen steht das Original der slav. Übersetzung und das sog. 
griech. Volksbuch. Da sich in der vollständigen Redaktion das Streben 
kundthut, den Inhalt zu erweitern, so steht also die slav. Übersetzung und 
das griech. Volksbuch dem ursprünglichen Original am nächsten. E.K. 

8. Singer bespricht in der Anglia 10 (1899) Beiblatt Nr. IV S. 98 
—-115 sehr eingehend das Buch von A. H. Smyth, Shakespeare’s Pe- 
ricles and Apollonios of Tyre, Philadelphia 1898, und handelt hier- 
bei auch über den vorauszusetzenden altgriechischen Apolloniosroman und 
(8. 113£.) über die vulgärgriechischen Versionen, die Smyth 8. 43—47 
betrachtet. Smyth will u. a. zeigen, dafs man dem Konstantin, der als Verf. 
der zweiten Version genannt wird, den ihm bisher zugeschriebenen Familien- 
namen Temenos (vgl. Gesch. ἃ. byz. Litt.? S. 852) absprechen müsse. Die 
Vorlage des von Wagner edierten Gedichtes war wohl der von Leone del 
Prete herausgegebene italienische Prosatext. Die zweite Version be- 
nützte Singer in dem Venezianer Drucke von 1553, konnte aber, obwohl 
er auch noch den Cod. Vindob. theol. 297 (Lambecius) beizog, keinen les- 
baren Text herausbekommen. Das ist bei dem fürchterlichen orthographischen 
Zustande der Venezianer Drucke auch kein Wunder, und es wäre daher zu 
wünschen, dafs auch diese Version in einer sauberen, kommentierten Aus- 
gabe vorgelegt würde. KK 

Alex. Khakhanov, Φυσιολόγος en traduction g6orgienne. Actes 
du onziöme congrös international des Orientalistes, Cinquieme-septieme sec- 
tions, Paris, Εἰ. Leroux 1899, S. 255—258. Mitteilung über eine vom 
Verf. im Kloster Chatberdi in Georgien gefundene georgische Über- 
setzung des Physiologus. Kh. betrachtet den georgischen Physiologus - 
als eine vom armenischen und syrischen unabhängige Redaktion, deren Ori- 
ginal wohl ein griechischer Text war. | K.K. 
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Il Cantare di Fiorio e Biancifiore, edito ed illustrato da Vin- 
cenzo Crescini. Vol. 11889. Vol. II 1899. Bologna, Romagnoli. XI, 506 
und VII, 250 S. 12°. Besprochen von 6. Paris, Romania 28 (1899) 
439—447. Über die byzantinische Bearbeitung der Erzählung vgl. Gesch. 
ἃ. byz. Litt.? 8. 867£. K.K 

D. €. Hesseling, Reinaert de Vos in Griekenland. S$.-A. aus 
der „Tweemaandelijksch Tijdschrift“, Sept. 1899. 21 S. 8°. Eingehende 
Analyse der mittelgriechischen Gedichte von Reinhart Fuchs (vgl. Gesch. 
ἃ. byz. Litt.? S. 880 ff.) und Vergleichung derselben mit abendländischen 
Reinhartgeschichten. Vgl. Romania XXVII 647. K.K. 


Emmanuel Cosquin, Encore l’histoire du Sage Ahikar. Vraies 


et fausses infiltrations d’’Ahikar’ dans la bible. Revue biblique 8 (1899) 
510—531. Polemik gegen die Einleitung von Rendel Harris zu der : 


B. 2. VIII 693 erwähnten Publikation von Conybeare etc. C.W. 


F. C. Conybeare, J. Rendel Harris and Agnes Smith Lewis, The 


Story of Ahikar. London 1898. (Vgl. B. Z. VIII 693.) Ausführlich be- 
sprochen von M. Lidzbarski, Theolog. Litteraturzeitg. 1899 Nr. 22 Sp. 606 
— 609. C. W. 
A. Grigorjev, Der Ursprung der slavischen Texte der Er- 
zählung über den weisen Akyrios. Archäol. Isvestija i Zamötki 
1898, Nr. 11 und 12, 5. 353—359. Notiert im Viz. Vrem. 6 (1899) 
237. E. K. 
N. 6. Polites, Μελέται ἐπὶ τοῦ βίου καὶ τῆς γλώσσης τοῦ ξλλη- 
νικοῦ λαοῦ. Παροιμίαι. Τόμος A’. Ἐν ᾿Αϑήναις, τύποις II. A. Zaxel- 
λαρέου, βιβλιοπωλεῖον Καρόλου Μπέκ 1899. π΄, 600 8. 89. (= Βιβλιοϑήκη 
ἹΜΜαρασλῆ. ἀριϑμ. 68—71.) Im Programm der von dem hochverdienten 


Te Te —  —e 


wichtiger Bücher des Auslandes auch griechische Originalwerke vorgesehen. 
Ihre Reihe wird eröffnet durch die vorliegende Publikation von N. Polites, 
der zur Sammlung Maraslis schon früher durch die Übersetzung der griechi- 
schen Altertümer von Gilbert einen wertvollen Beitrag geliefert hatte. P. ist 
seit nahezu 30 Jahren auf dem Gebiete des neugriechischen Folklore thätig 
und ist gegenwärtig unbestreitbar der erste Kenner desselben. Es scheint, 
dafs er nunmehr beabsichtigt, die Ergebnisse seiner langjährigen Studien 
in einem monumentalen Werke über das Leben und die Sprache des neu- 
griechischen Volkes zusammenzufassen. An die Spitze stellt er mit Recht 
eine Sammlung der Sprichwörter. Denn keine geistige Äufserung des Volkes 
ist so unverfälscht und als Basis für das Studium seiner Psychologie und 
Sprache so wichtig als das festgeprägte, weit verbreitete Sprichwort, die 
„ungeschriebene Kleinlitteratur des Volkes“. 

Von der richtigen Erkenntnis ausgehend, dafs die mittelgriechischen 
Sprichwörter unendlich viel enger mit den neugriechischen als mit den alt- 
griechischen verbunden sind, hat P. in die Sammlung auch die aus der 
byzantinischen Zeit ın selbständigen Sammlungen und bei Schriftstellern 
überlieferten volksmäfsigen Sprüche aufgenommen. Die Sammlung ist also 
angelegt: Als Überschrift jedes Sprichwortes bezw. jeder Sprichwörtergruppe 
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dient das fettgedruckte Schlagwort, z. B. ἀγαπῶ. Dann folgen die einzelnen 
Sprüche, zu jedem genaue Nachweise der Quelle und der etwaigen dia- 
lektischen Sonderheit, endlich ein ausführlicher Kommentar, in dem P. die 


Sprüche erklärt und ihre Seitenstücke in anderen Sprachen anführt. Man 


kann zweifeln, ob die grofse Fülle von Zeugnissen, namentlich von nicht- 
griechischen, notwendig war; aber niemand wird dem Verf. das Lob einer 
staunenswerten Belesenheit und einer imponierenden Kombinationsgabe ver- 
sagen. Infolge der grofsen Menge fremdsprachlicher Belege, in welchen die 
mittel- und neugriechischen Sprichwörter manchmal fast verschwinden, ist der 
Umfang des Buches sehr angeschwollen. Der vorliegende Band, in welchem 
die eben beschriebene Sammlung $. 135—600 füllt, reicht nur von 
᾿Αβανιά — ᾿ἡλωνίξζω, und das Werk droht also, wenn die Zeugnisse auch 
fernerhin in gleicher Weise gehäuft werden, zu einer Bibliothek anzuwachsen; 
aber vielleicht wird es doch möglich werden, in den weiteren Bänden ge- 
wisse Beschränkungen eintreten zu lassen; die Benützbarkeit der Sammlung 
würde dadurch sicherlich gewinnen. 

Vor der alphabetisch geordneten Sammlung hat P. mehrere mit einer 
Ausnahme noch unedierte Sammlungen aus älterer, zum Teil aus byzan- 
tinischer Zeit, ‚veröffentlicht. Es sind das folgende Stücke: 1) Die kosmi- 
schen Komödien des Äsop nach den Codd. Mon. 525 und Mosq. Syn. 
298, die schon von Closs und Jernstedt ediert waren (vgl. Gesch. d. byz. 
Litt.? 5. 908). 2) Eine mit dem Namen des Psellos geschmückte Samm- 
lung aus einem Cod. des Erzbischofs Bulismas, geschr. im J. 1756 
(80 Sprüche mit Prosahermenien), 3) Eine titellose Sammlung mit 
Prosahermenien aus dem Cod. des Athosklosters Rosikon (Pantokrator) 779 
(92 Sprüche); dazu kommen aus derselben Hs noch 15 Rätselfragen, ähn- 
lich den Sammlungen, die jüngst Krasnoseljceev, Odessaer Jahrbuch, Byz. 
Abteil. 4 (Odessa 1899) S. 118 ff., veröffentlicht hat. 4) Eine Sammlung 
mit dem Titel Aöyoı μυϑολογικοὶ περὶ ὠφελείας ψυχῆς καὶ σώματος mit 
Prosahermenien aus dem Cod. des Athosklosters Iberon 805 (70 Sprüche). 
5) Eine titellose Sammlung aus dem Cod. des Athosklosters Iberon 695 
(28 Nummern, die als ἐρωτήσεις bezeichnet sind, obwohl nur ein Teil wirk- 
liche Rätselfragen, ähnlich den unter Nr. 3 genannten, sind). 6) Eine 
Sammlung unter dem Titel A6yoı παραβολικοί, οὗτοι διαφέρουσι. περὶ 
ψυχῆς aus den Athos-Hss Doch. 243 und Kausokal. 14 (34 Sprüche mit 
Prosahermenie),,. Dazu noch theologische Fragen und Antworten, ähnlich 
wie die unter Nr. 3 angeführten. 7) Die grofse in zwei Hss (zu Jerusalem 
und Triest) erhaltene Sammlung, die im Anfang des 18. Jahrh. der Mönch 
Parthenios Katziules aus Jannina (f 1730) veranstaltet hat. Die wich- 
tigste der von P. neuedierten alten Sammlungen ist Nr. 3; unter ihren 
92 Sprüchen sind nicht weniger als 80 neue. Im ganzen ist durch die 
Ausgabe von P. die Zahl der mittelgriechischen Sprichwörter von 129 auf 
222 gestiegen, die Sammlung des Planudes nicht mitgerechnet. Zu dem 
nunmehr vorliegenden reichen Material kommt noch eine ganz eigenartige 
Sammlung im Cod. Mosg. Syn. 239, die ich in Moskau abgeschrieben habe 
und demnächst edieren werde. 

Den Texten geht eine umfangreiche und .höchst wertvolle Einleitung 
voraus. P. handelt hierin zuerst über die Hss und Ausgaben der byzan- 
tinischen Sammlungen, u. a. sehr eingehend über die Aufschrift „Kosmische 
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Komödien des Äsop“," und giebt vergleichende Tabellen aller Sammlungen. 
Es folgt eine chronologische Übersicht der gedruckten Sammlungen der 
neugriechischen Sprichwörter (137 Nummern!) und der dem Verf. zur Ver- 
fügung gestellten handschriftlichen Sammlungen. Die Kritik, die P. an 
den wichtigsten älteren Sammlungen, bes. denen des Arabantinos und 
Benizelos übt, ist zwar äufserst scharf, aber, wie ich leider aus vielen 
Erfahrungen bestätigen mufs, nur zu berechtigt. P., dessen Belesenheit alle 
Litteraturen umfalst, weist sogar nach, dafs unter den angeblichen neu- 
griechischen Sprichwörtern des Benizelos sich vielfach Sprüche und Sentenzen 
aus fremden Sprachen verbergen, die Benizelos ins Neugriechische übersetzte 
und ohne jede Bemerkung seiner Sammlung einverleibte! Den Beschlufs 
der Einleitung bildet ein Verzeichnis der von P. benützten fremdsprach- 
lichen (italienischen, französischen, spanischen, rumänischen, keltischen, alba- 
nesischen, holländischen, deutschen, bulgarischen, serbischen, russischen, 


lithauischen, armenischen, arabischen, türkischen u. s. w.) Sprichwörter-. 


sammlungen. Ich wünsche dem grolsartig angelegten Werke, das für die 
Erforschung des neugriechischen Folklore und der neugriechischen Volks- 
sprache wie für die vergleichende Sprichwörterforschung ein wahrer The- 
saurus zu werden verspricht, glücklichen Fortgang. K.K. 


C. Sagen, Folklore u. s. w. 


V. Istrin, Die Apokalypse des Methodios. Moskau 1897. Aus- 
führlich besprochen von Franz Kampers, Histor. Jahrbuch der Görres- 
gesellsch. 20 (1899) 417—421; von Bousset, Theolog. Litteraturzeitg. 1899 
Nr. 19 Sp. 541f., der in der von Sackur herausgegebenen lateinischen Über- 
setzung die Zwischenstufe zwischen der ersten und zweiten Gruppe der 
griechischen Hss erblickt. Vgl. oben $. 222 ff. EM. 

Wilhelm Bousset, Beiträge zur Geschichte der Eschatologie. 
Byzantinische Weissagungen. Zeitschrift für Kirchengeschichte 20 
(1899) 261—290. Vgl. B. Z. VIII 694. Erläutert die grofse Interpolation 
im griechischen (vor-Istrinschen) Text des Pseudomethodios (Orthodoxogr. 
I 97 Z. 108.) unter Heranziehung der Parallelen in den von Vassiliev 
Anecd. I veröffentlichten apokalyptischen Stücken und gelangt zu folgendem 
Resultate: „Eine auf Grund älterer Weissagungen während der Belagerung 
Kpels 717/18 entstandene Apokalypse wird nach dem glänzenden Waffen- 
erfolge Leos III auf diesen gedeutet. Unter dem Regiment seines Sohnes 
wird sie umgearbeitet und erweitert. Das für die Bilderfreunde schreck- 
liche Regiment Konstantins veranlafst die Hoffnung, nach Westen zu blicken. 
Man erwartet die Weltherrschaft des grofsen Frankenkaisers. Hinter allen 
diesen Weissagungen aber bleiben die Vorstellungen von den allerletzten 
Dingen unbeweglich stehen: die Erwartung Gogs und Magogs, des letzten 
Herrschers, der nach Jerusalem ziehen und zwölf Jahre regieren soll, der 
Herrschaft des Antichrist. Die vordern Coulissen verschieben sich, der 
Hintergrund bleibt unverändert“ (5. 280f.). Dazu ein Anhang über die 
Leo VI zugeschriebenen Orakel (8. 281—287) und ein Nachtrag, in dem 
auf die (dem Verf. inzwischen bekannt gewordene) Publikation Istrins 
Rücksicht genommen wird (8. 287— 290). C.W. 

Ernst Sackur, Sibyllinische Texte und Forschungen. Halle 
1898. (Vgl. B. Z. VIII 688.) Ausführlich besprochen von Franz Kampers, 
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Histor. Jahrbuch der Görresgesellsch: 20 (1899) 421424: von Bousset, 
Theolog. Litteraturzeitg. 1899 Nr. 19 Sp. 537—540; von W. Kroll, Ber- 
liner philol. Wochenschr. 1899 Nr. 39 Sp. 1194—1197. C. W. 
0. Waser, Charon, Charun, Charos. (Vgl. B. Z. VIII 558.) Be- 
sprochen von W. H. Roscher, Berl. philol. Wochenschr. 1899 Nr. 30 
Sp. 944—947; von ἢ. Steuding, Wochenschrift f. klass. Phil. 1899 Nr. 21 
Sp. 572—574. Α. Η. 
V. D. Smirnov, Türkische Legenden über die Hagia Sophia 
und andere byzantinische Altertümer (8. Petersburg 1898). Ein- 
gehend besprochen von Baron V. Rosen, Zapiski vosto@n. otdjel. Imp. 
russk. archeol. ob. Tom XI 8. 368—402 (russ... Smirnov hat aus einer 
türkischen Hs des Britischen Museums Auszüge einer Erzählung über Kpel 
mitgeteilt und dieselben mit Hilfe der auf die byzantinischen Altertümer 
bezüglichen gelehrten Litteratur kommentiert. Nun zeigt aber Rosen u. a., 
dafs ein Teil des also kommentierten Berichtes sich nicht auf Kpel, sondern 
auf das alte Rom am Tiberflusse bezieht! K.K. 


Ὁ. Schönlitterarische Behandlung byzantinischer Stoffe. 


H. Le Roux, Les amants byzantins. Roman. Paris 1897. — 
H. Lingg, Byzantinische Novellen. Leipzig 1897. — Ο(. Rangabe, 
Harald, Fürst der Waräger. Übersetzt von A. Wagner. Leipzig 1897. 
(Vgl. B. Z. VI 607.) Besprochen von P. Bezobrazov im Viz. Vrem. 6 
(1899) 203—206. E.K. 


2. Handschriften- und Bücherkunde, 6elehrtengeschichte. 
A. Handschriften- und Bücherkunde. 


A. Papadopulos-Keramens, Ἱεροσολυμιτικὼ Βιβλιοϑιώσιᾳ 
Ἐν Πετρουπόλει 1899. 2 Β]., γ΄, 600 8. Lex.,8°, ἐϊαίρεὶς,. Binfissr: 
Über die ersten drei Bände des Katalogs der zum Ἐφ Ναὶ Jerusalem 
gehörigen Bibliotheken ist in der B. Z. I 892£, III A802, VI 609 f. be- 
richtet worden. Der vorliegende vierte Band enthält Aje- ‚ausfühzliche - Be- 
schreibung von 447 fast ausnahmslos griechischen Hss des M "toahipn Mes 
hl. Grabes in Kpel. P.-K. bat einen Teil dieser Sa Be οὐπα 
850 Hss besitzt, im J. 1886, einen weiteren Teil im J. 1891 and 1892 
katalogisiert; die noch übrigen (etwa 400) Hss hofft er apbber Dadk 
zu können. Der stattliche Band umfalst also nur etwa δὲ MM 
Sammlung. Wie in den meisten Hss-Sammlungen, dis: nogk-Iente auf 
griechischem Boden aufbewahrt sind, überwiegt auch hier die Manse der 
jungen und jüngsten Codices und, was den Inhalt betrifft, steht ἐξ erster 
Linie die kirchliche Litteratur, bes. die praktische Theologie, Litergik und 
das kanonische Recht. Das darf aber nicht hindern, den Katalog sorg- 
fältig zu beachten; namentlich wird jeder, der sich mit der byzantinischen 
Litteratur und mit der neueren Geschichte der griechischen Kirche be- 
schäftigt, reiches Material finden und wird durch manches seltene Exeniplar ΄ 
erfreut werden.- 

Aus dem reichen Inhalte seien hervorgehoben ein Stück der Auto- 
biographie des Blemmydes (Cod. 28), ein in politischen Versen abgefalstes 
Gedicht Μελέτη des Meletios Galesiotes (Cod. 36) mit einem von P.-K. 


Τόμος 4. 
RSS pwitz.) 
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S. 56 f. herausgegebenen anonymen poetischen Vorworte, eine grolse Chronik 
der Moldau (Cod. 38), eine anonyme Geschichte aus dem Alten Testament, 
wohl eine Palaea (Cod. 88), ein älterer Katalog der Bibliothek des Me- 
tochion des hl. Grabes aus dem Jahre 1731 (Cod. 93; s. u.), eine mannig- 
faltige Texte, u. a. das von Gedeon edierte Typikon des Kaisers Michael 
Palaiologos enthaltende Sammel-Hs (Cod. 145), eine Katene zur Genesis, 
s. XI (Cod. 224), eine Hs des im J. 1547 zu Kpel gedruckten und neulich 
von Hesseling in griechischer Transskription herausgegebenen neugriechischen, 
mit hebräischen Lettern geschriebenen Pentateuch (Cod. 232), eine neun 
Schriften des Nikephoros Chumnos enthaltende Hs, s. XIV (Cod. 276), 
eine Sammlung, die u. a. Verse des Theodoros Studites, Psellos, 
Johannes Kosiphes, Theophylaktos Bulg. und Anonymer enthält 
(Cod. 303), Gedichte des Manuel Philes (Cod. 339 und 351), dazu ver- 
schiedene Sammlungen von Homilien; sehr reichlich sind die unerquick- 
lichen Streitschriften gegen die Lateiner, auffallend schwach dagegen 
Heiligenleben und Martyrien vertreten. Die äufsere Beschreibung der 
Hss ist leider in derselben unpraktischen und wenig übersichtlichen Weise 
gegeben wie in den früheren Bänden; dagegen zeugt die inhaltliche Analyse 
von umfassenden Kenntnissen und gröfster Belesenheit. 

Nach dem von P.-K. verfafsten Kataloge folgen noch der Katalog vom 
Jahre 1731 (8. o.), einige kurze auf die Bibliothek bezügliche Notizen 
neuerer Gelehrten, Οὐ. de Boors Beschreibung eines von Zachariae von Lingen- 
thal im Metochion gefundenen(?) und später von der Berliner Bibliothek 
erworbenen Codex, Konkordanzen der alten und neuen Nummern, Verzeich- 
nisse der illustrierten und der datierten Hss, der Kalligraphen, Buchbinder, 
Besitzer, endlich ein umfangreicher Autorenindex. P.-K. hat durch diesen 
stattlichen Band zu seinen zahlreichen Verdiensten um die Kenntnis der 
griechischen Hss des Orients ein neues gefügt; hoffen wir, dafs es ihm 
bald gelinge, auch die noch übrigen Hss des Metochion zu beschreiben und 
die Beschreibung gedruckt vorzulegen! K.K. 

Petros N. Papageorgin, Θεσσαλίας χειρόγραφα καὶ σημειώματα 
αὐτῶν. Νέα Ἡμέρα 1899 ἀρ. 1295 (24. Sept./6. Okt.). P. beschreibt kurz 
24 griechische Hss, die beim letzten griechisch-türkischen Krieg in Larissa 
gestohlen und später in Saloniki verkauft wurden. Darunter sind nur zwei 
Pergamenthss (ein Evangelium und eine Sammlung asketischer Reden); die 
übrigen sind Papierhss des 17. und 18. Jahrhunderts meist kirchlichen, 
bes. liturgischen und musikalischen Inhalts. K.K. 

Catalogus codicum astrologorum graecorum. Codices Floren- 
tinos descripsit Alexander Olivieri. (Vgl. B. Z. VIII 522f.) Besprochen 
von 6. Wentzel, Wochenschrift f. klass. Phil. 1899 Nr. 26 Sp. 714—717. 

A.H. 

A. Dmitrjevskij, Beschreibung der liturgischen Hss, die in 
den Bibliotheken des rechtgläubigen Ostens aufbewahrt sind. 
I. Τυπικά 1. Teil. Kiew 1895. CXLVII, 912, XXV Κ. 8° (russisch). Aus- 
führlich besprochen von L. Petit, Echos d’Orient 2 (1899) 314—316. C.W. 

Alfred Rahlfs, Alter und. Heimat der. vatıkan schen Bibel- 
handschrift. Göttingen 1899. (Vgl. B Z. VIII 695.) Aklehnerd be- 
sprochen von 0. v. Gebhardt, Theolog. Litteraturzeitg. 1899 Nr. 20 Sp. 556 f. 

C.W. 
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Ed. Freiherr von der 6oltz, Eine textkritische Arbeit des zehn- 
ten bezw. sechsten Jahrhunderts. Leipzig 1899. (Vgl. B. Z. VIII 695.) 
Ausführlich besprochen von P. Corfsen, Gött. gel. Anz. 1899 Nr. 9 8. 665 
—680. C.W. 

Hugo Rabe, Der Palimpsest Cod. I 31 der Biblioteca comu- 
nale in Perugia. Centralbl. f. Bibliothekswesen 16 (1899) 216—217. 
Untersucht die ursprüngliche Schrift, s. IX/X, die u. a. den 2. Teil der 
πηγὴ γνώσεως des Johannes von Damaskos enthielt, und teilt einige 
Abweichungen von dem bei Migne gedruckten Texte mit. A.H. 


B. Gelehrtengeschichte. 


Hans 6Graeven, Cyriacus von Ancona auf dem Athos. Centralbl. 
f. Bibliothekswesen 16 (1899) 209—215. Cyriacus von Ancona weilte 
vom 19. Nov. etwa bis 2. oder 3. Dez. 1444 auf dem hl. Berge. Sein 
Originalbericht über seinen Besuch dort ist verloren gegangen. Aus Cod. 
Vatice. lat. 5250 veröffentlicht G. einige darauf bezügliche Exzerpte. Cyriacus 
besuchte vom 22. bis 29. Nov. die Klöster Batopedi, Pantokratoros, Iberon, 
Philotheu, Karakallu, Morphinu und Laura. Sehr beachtenswert ist die 
Schilderung des Klosters Laura und die Erwähnung einer Reihe von Codd., 
die z. T. wie der des Eustathios im Kloster Philotheu heute sich nicht 
mehr an Ort und Stelle finden. A.H. 

A. Stoll, Der Geschichtschreiber Friedrich Wilken. Cassel 
1896. (Vgl. 'B. zZ. VI 189.) Besprochen von 4. Vasiljev im Viz. Vrem. 
6 (1899) 147—152. E.K. 

Alexandros Lauriotes, ᾿ἀναγραφὴ ehe ἐμὲ ϑημοσιευμά- 
τῶν εἰκοσιπενταετίας 1874—1898. Kemmtantinopel 1898, 84 5, 8°. 
Ein vollständiges Verzeichnis aller vom Αϑβοειωὅπομθ Alex. Eumogghopulos 
im Laufe seiner 25Jjährigen Schriftstellerthätigkeit edierten Aufsätze (117 an 
der en) Notiert im Viz. Vrem. 6 (1899) 273. E.K. 


8. Sprache, Metrik und Musik. 
A. Sprache (Grammatik. Lexikon). 


Ad. Deifsmann, Hellenistisches Griechisch. Realenoyklopädie für 
protest. Theologie und Kirche, 3. Aufl. Bd. 7 (1899) 627—639. Ὁ. hat 
diesen früher von E. Reufs bearbeiteten Artikel einer gründlichen Neu- 
bearbeitung unterzogen. Nach einem reichhaltigen Verzeichnis der ein- 
 schlägigen Litteratur handelt der Verf. auf Grund der neuesten Forschungen 
und seiner eigenen Untersuchungen über den Begriff des hellenistischen 
Griechisch, über den allgemeinen Charakter und die Entstehung desselben 
und über das A. T. und N. T. als Denkmäler dieser Sprache. D., der schon 
so viel zur Verbreitung richtigerer Vorstellungen über das Wesen des 
biblischen Griechisch beigetragen hat, hat sich durch diese klare Zusammen- 
fassung ein neues Verdienst erworben. K.K. 

6. B. Winers Grammatik des neutestamentlichen Sprach- 
idioms. Achte Auflage, neu bearbeitet von P. W. Schmiedel. II. 1. 2. 
(Vgl. B. Z. VII 223.) Besprochen von A. Hilgenfeld, Berl. philol. Wochenschr. 
1899 Nr. 35 Sp. 1078—1080. A.H. 

K. Dieterich, Untersuchungen etc. (Vgl. B. Z. VIII 696.) Besprochen 
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von 6. N. Hatzidakis, Götting. gel. Anzeigen 1899 Nr. 7 8. 505—523; 
Ph.-E. L., Revue des et. gr. 12 (1899) 335f.; von A. Th<umb), Lit. 
Centralbl. 1899 Nr. 32 Sp. 1102 ἢ K.K. 
Molinier, Imprecation gravee sur plomb trouvee & Carthage. 
Bulletin et Memoires de la societe nationale des antiquaires de France. 
6. Serie t. 8. Memoires 1897. Paris, Klincksieck 1899. 8°. p. 212—220. 
“C’est encore un sortilege d’auriga contre ses adversaires du cirque’, also 
eine Verfluchungstafel von der von Wünsch (vgl. B. Z. VII 628) be- 
handelten Art. C.W. 
W. E. Crum, Coptie studies. S.-A. aus dem Archeological Report for 
1898/99 of the Egypt Exploration Fond. 11 5. 4°. Bibliographische Über- 
sicht, in der auch die Arbeiten von P. Ladeuze über die verschiedenen 
Rezensionen der Vita Pachomii (vgl. B. Z. VII 701) und D. C. Hesse- 
ling über vulgärgriechische Erscheinungen in koptischen Texten (vgl. B. 2. 
VIII 562) besprochen werden. A.H. 
Wilh. Fritz, Die Briefe des Bischofs Synesius von Kyrene. 
(Vgl. B. Z. VIII 221.) Besprochen von Sittl, Wochenschrift f. kl. Phil. 
1899 Nr. 15 Sp. 404—411; von W. Kroll, Berl. philol. Wochenschr. 1899 
Nr. 41 Sp. 1249—1251. Α. Η. 
V.D. Smirnov, Les vers dits „Seldjouk“ et le christianisme 
turc. Actes du onzieme congres international des Orientalistes, Troisieme 
section, Paris, E. Leroux 1899, S. 143—157. Handelt über die religiöse 
Grundlage der sogenannten seldschukischen Verse (vgl. Gesch. d. byz. Litt.? 
S. 811), die in das mystische persische Gedicht Rabäbnäma eingeschoben 
sind. Er bespricht u. a. auch die Frage, welcher Religion Timur Lenk 
angehörte, und kommt zu dem Ergebnis, dafs er sich zu irgend einer Sekte, 
etwa zur sufischen Theosophie, bekannte. K.K 


Leop. Cohn, Griechische Lexikographie. Handbuch d. klass. Alter- 
tumswissensch., herausgeg. von Iw. v. Müller, Band II 1? (München, C. H. 
Beck 1899) S. 577—616. Durch grofse Klarheit und umfassende Kenntnis 
ausgezeichnete Darstellung der Geschichte der griechischen Lexikographie. 
S. 592 ff. handelt der Verf. über den Charakter und die Quellen der lexi- 
kalischen Arbeiten des byzantinischen Zeitalters. Besonders wird der grolse 
Einflufs der unter dem Namen des Kyrillos überlieferten Glossensammlung 
auf die byzantinischen Wörterbücher auf Grund selbständiger hslichen 
Forschungen überzeugend dargethan. Auch die Lexika des Photios, Sui- 
das und die Etymologika werden auf Grund der neuesten Forschungen 
treffend charakterisiert; die Abh. von Papadopulos-Kerameus: Zur Geschichte 
der griechischen Etymologika (vgl. B. Z. VII 212f.) konnte der Verf., 
wie es scheint, nicht mehr benützen. Unter den Verzeichnissen von Wort- 
formen (85. 610) hätte neben Veitch und Traut auch G. Ὁ. Zekides, 
Aebındv ἁπάντων τῶν δημάτων τῆς ᾿Αττικῆς πεξογραφικῆς διαλέκτου. Athen 
1888, erwähnt werden können. Sehr beachtenswert sind auch die Aus- 
führungen über die Theorie der griechischen Lexikographie. Unter den 
S. 615 aufgeführten Spezialinäices wird der treflliche Index zum Thevphanes 


von C. de Boor schmerzlich vermilst. K.K. 
Gerhard Heine, Synonymik des neutestamentlichen Griechisch. 
Byzant. Zeitschrift IX 1. 17 
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Leipzig, Haberland 1898. XXIV, 222 S. 8°. Ausführlich besprochen von 
Ph. Weber, N. philol. Rundschau 1899 Nr. 18 Κ΄. 411—418. C. W. 
P. N. Papageorgiu, “εξικὸς "Eoavog. Νέα Ἡμέρα 1899 ἀρ. 1286 
—1288 (auch separat). Enthält auch Beiträge zur Dysantinischen ἢ Lexiko- 
graphie (aus dem Typikon des Michael Palaiologos). K.K. 
H. Moritz, Die Zunamen bei den byzant. Historikern und Chro- 
nisten. II. Landshut 1898. (Vgl. B. Z. VIII 222.) DBesprochen von 
S. Papademetriu im Viz. Vrem. 6 (1899) 167—176 (in griech. Sprache); 
von Aug. Heisenberg, Berl. philol. Wochenschr. 1899 Nr. 13 Sp. 391 
—394. E. K. 
Th. R<einachy, Duracinum. Rev. des et. gr. 12 (1899) 48—52. 
Bespricht zuerst die früheren Etymologien des lateinischen duracinum, aus 
dem das mittelgriechische dwpeaxıvov, unAodogaxıvov, dann durch eine wahr- 
scheinlich volksetymologisch beeinflulste Metathese 6oddxıvov, ῥόδον ge- 
worden ist, und sucht nachzuweisen, dafs das Wort von der griechischen 
Stadt Ζυρράχιον (in alter lateinischer Transskription = Duracium, davon 
das Ethnikon Duracinus) hergeleitet sei und also ursprünglich eine Spezialität 
des Pfirsichs bedeutete, die in Dyrrachion wuchs oder wenigstens von dort 
eingeführt wurde. Die Etymologie hat m. E. sehr viel für sich; ist sie 
richtig, so ergäbe sich auch für die Chronologie der Verbreitung der Frucht 
ein neuer Anhaltspunkt. K.K. 
Herm. Diels, Elementum. Eine Vorarbeit zum griechischen und 
lateinischen Thesaurus. Leipzig, B. G. Teubner 1899. XVI, 93 S. 8°, 
Diese vorzügliche Monographie mufs notiert werden, weil der Verf. (S. 50 
—57) auch über die Bedeutungsgeschichte von στοιχεῖον (ngr. στοιχειό) in 
der byzantinischen und neueren Zeit handelt. K. K. 
V. Mortet, Recherches sur l’emploi des termes βιβλιοϑήκη, 
βιβλιοφύλαξ dans ’Egypte romaine d’apr&s la publication des papyrus 
de Berlin et de Vienne. Revue des bibliothöques 9 (1899) 97—109. 
Handelt im Anschlufs an L. Mitteis, Zur Berliner Papyruspublikation, 
Hermes 30 (1895) 565 ff., über die Bedeutung und den Gebrauch von 
βιβλιοϑήκη, βιβλιοφύλαξ, ἀρχεῖον, χαρτοφυλάκιον, γραμματοφυλάκιον U. 8. W. 
in den ägyptischen Papyri und in der späteren Litteratur. Der Verf. 
verweist auch auf die Mitteilung von Beurlier, Sur l’organisation des 
archives et de la bibliothöque du patriarcat de Constssilinople, Bulletin der 
„Societ6 des Antiquaires de la France“ 1895 S. 92. K.K. 
6. Kaibel, De Phrynicho Sophista. Göttinger Universitätsprogramm. 
Göttingen, Dieterich 1899. 37 85. 8°. Handelt über die eigentümliche 
Entstehungsweise und die Anlage der Σοφιστικὴ παρασκευή des Phrynichos, 
von der uns nur die von Bekker, Anecdota gr. I, edierte Epitome er- 
halten ist, und vertritt u. a. mit guten Gründen die Ansicht, dafs das 
ursprüngliche Werk nach Materien geordnet gewesen sei, ähnlich wie die 
lexikalischen Werke des Polydeukes, Sueton (De conviciis), die Kapitelglossare 
in den Interpretamenta des Pseudo-Dositheos u. s. w. Dann bestimmt der 
Verf. genauer den Kreis der von Phrynichos berücksichtigten Autoren, bes. 
die aus der alten Komödie stammenden Elemente. Eine treffliche Charakte- 
ristik der Prinzipien des Phrynichos beschliefst die Studie. K.K. 
George 6. Murnu, Studiu asupra elementului grec ante-fana- 
riot in limba romänä. Bukuresci, F. Göbl fil 1894. XXI, 67 S., 1 Bl. 8°. 
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Auf die griechischen Bestandteile im Rumänischen hatten schon Rösler, 
Cihac, Hagdeu, Miklosich u. a. hingewiesen; doch war dabei nicht genügend 
unterschieden worden zwischen den erst im 17. und 18. Jahrh. infolge der 
griechischen Phanariotenherrschaft eingedrungenen Wörtern und den älteren 
griechischen Elementen. Der Verf. der vorliegenden (der Red. leider erst 
jetzt zugegangenen) Schrift hat den fruchtbaren Gedanken durchgeführt, die 
griechischen Elemente des Rumänischen aus der vorphanariotischen Zeit 
zusammenzustellen, und hat dadurch einen sehr wertvollen Beitrag zur 
Kulturgeschichte der Rumänen und zur Geschichte des byzantinischen Ein- 
flusses auf die Nachbarvölker geliefert. Die Wörter und Suffixe sind alpha- 
betisch angeordnet. Zu bedauern ist, dafs der Verf. die beim Übergang 
griechischer Wörter ins Rumänische zu beobachtenden Lautgesetze, die 
er in den einzelnen Artikeln öfter berührt, nicht einleitungsweise syste- 
matisch zusammengefalst hat. Auch eine Betrachtung der griechischen 
Elemente nach inhaltlichen Kategorien wäre von Nutzen gewesen. 
K.K 
Samuel Kraufls, Griechische und lateinische Lehnwörter im 
Talmud, Midrasch und Targum. Teil I. Berlin 1898. (Vgl.B. 2. VO 
629.) Ausführlich besprochen von J. Fürst, The Jewish Quarterly Review 
12 (1899) 164—168. C. W. 
Samuel Kraufs, Griechische und lateinische Lehnwörter im 
Talmud, Midrasch und Targum. Teil II. Berlin, S. Calvary & Co. 
1899. x, 687 5. 8°. 28 AM. Wird besprochen werden. Κ. Κ. 


Β. Metrik, Musik. 


C. Litzica, Das Meyersche Satzschlulsgesetz. (Vgl. B. 2. VIII 561.) 
Besprochen von Aug. Heisenberg, Berl. philol. Wochenschr. 1899 Nr. 14 
Sp. 438—439; von Th. R<einach), Revue des et. gr. 12 (1899) 339. 

A.H. 


Wilh. Crönert, Zur griechischen Satzrhythmik. Rhein. Mus. 
54 (1899) 593 — 601. Handelt vorzugsweise über den Rhythmus in dem 
inschriftlich erhaltenen, zuletzt von R. Heberdey und Kalinka herausgegebenen 
(vgl. B. Z. VII 254) Glaubensbekenntnis des epikureischen Philosophen Dio- 
genes von Oinoanda, berührt aber auch das Meyersche Satzschlufsgesetz 
der byzantinischen Prosa. K.K. 


Amedee Gastoue, La grande doxologie. Etude critique. Revue 
de l’Orient chretien 4 (1899) 280—290. Vergleicht den griechischen Text 
in den apostolischen Konstitutionen, den byzantinisch-römischen textus re- 
ceptus und die in der ambrosianischen Liturgie begegnende Fassung des 
δόξα ἐν ὑψίστοις bez. gloria in excelsis und schliefst aus rhythmischen 
(ründen auf ein griechisches Original des Lobgesangs. C. W. 

Amedee Gastoue, La tradition ancienne dans le chant byzantin. 
La Tribune de Saint-Gervais 5 (1899) 107—112 (& suivre). Einleitung 
einer Studie über die Tongeschlechter in der byzantinischen Musik im Ver- 
gleicne zu der kirchlichen Musik des Abendlandes. A.H. 

Fr. Jo. Thibaut, La musique byzantine et le chant liturgique 
des Grecs modernes. La Tribune de Saint-Gervais 4 (1898) 241-- 248. 

17" 
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Fortsetzung der in der B. Z. VIII 222 erwähnten Abhandlung. Ich notiere 
daraus die Thatsache, dafs nach einer Subscriptio des Cod. Paris gr. 884 
der ältere Kukuzeles vor dem Jahre 1341 lebte. In der Hauptsache er- 
örtert Th. die Entstehung der modernsten griechischen Kirchenmusik am 
Anfange unseres Jahrhunderts. Die in Aussicht gestellte Fortsetzung der 
Arbeit ist der Red. bisher nicht zugegangen. A.H. 
J. Thibaut, Eine Studie über die byzantinische Musik. Die 
Martyrien. Mit drei Tafeln (russ.). Viz. Vrem. 6 (1899) 1—12. „Wir sind 
zu dem einfachen Schlusse gekommen, dals die alten byzant. Martyrien 
Zeichen sind, die aus den ἐπηχήματα, welche jedem der acht Takte des 
Oktoechos zukommen, und aus den Zahlzeichen, deren sich die Byzantiner 
zur Unterscheidung und Benennung der Stimmen bedienten, entstanden sind. 
Diese Bezeichnung war, wie ersichtlich, eine rein empirische, und ungeachtet 
dieses Mangels (wenn darin ein Mangel liegt) vermochte sie die antike 
Klassifikation der Tonarten in die dorische, phrygische, lydische u. s. w., 
welche alle Verfasser von griech. Traktaten über die Musik von Manuel 
Bryennios an bis auf Chrysanthos (Triest 1832) der Überlieferung folgend 
im höchsten Grade ungenau Anwenden, zu verdrängen.“ E.K. 


4. Theologie. 
A. Litteratur (mit Ausschlufs von B und C). 


Ad. Harnack, Die Chronologie der altchristlichen Litteratur. I. 
Leipzig 1897. (Vgl. B. Z. VI 453.) Ausführlich besprochen von H. von 
Schubert, Gött. gel. Anz. 1899 Nr. 7 S. 561—583. C.W. 

Paul Renaudin, La litterature chretienne de l’Egypte. L’Uni- 
versit6 catholique N. 5. 30 (1899) 31—56. Weist auf die Wichtigkeit der 
koptischen Studien hin und sucht zu ihrem Betriebe in katholischen Ge- 
lehrtenkreisen zu animieren. ΄ C.W. 

Rubens Duval, Anciennes litteratures chretiennes. II. La litte- 
rature syriaque. Paris, Lecoffre 1899. XV, 426 S. 8° mit 1 Karte. 
Bibliotheque de l’enseignement de l’histoire ecelösiastique. Wir wollen nicht 
versäumen, die Leser der B. Z. auf dieses (bereits VIII 294 genannte) treff- 
liche Hilfsmittel aufmerksam zu machen, aus dem sich Orientalisten und 
Nicht-Orientalisten bequem über Details der syrischen Litteraturgeschichte 
unterrichten können. Der eidographische oder allgemeine Teil, aus dem hier 
besonders der Abschnitt über die Übersetzungen aus dem Griechischen 
(17 p. 307—325) hervorgehoben sei, umfafst p. 1—325, der persönliche 
oder besondere p. 326—411, die noch erübrigenden Seiten werden durch 
einen bibliographischen Index und ein alphabetisches Verzeichnis der Autoren 
und anonymen Schriften gefüllt. Vgl. die ausführliche Besprechung von 
J.-B. Chabot, Revue critique 1899 II p. 297—300. C.W. 

Karl Holl, Fragmente vornicänischer Kirchenväter aus den 
Sacra Parallela herausgegeben von K. H. Leipzig, Hinrichs 1899. 
XXXIX, 242 5. 8% Texte und Untersuch. N. F.V 2. 9 A Sorgfältige 
Ausgabe der in den Sacra Parallela erhaltenen Fragmente des Clemens 
Romanus (und Pseudo-Clemens), Ignatius, Justinus, Theophilus von Alexandria, 
Irenaeus, Clemens von Alexandria, Hippolytus, Cyprian, Dionysius von Ale- 
xandria, Gregorius Thaumaturgus, Athenodorus, Methodius, Petrus von Ale- 
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xandria, Eusebius von Cäsarea (incl. Eusebius Alexandrinus) und der Doctrina 
Petri mit einem Register der Initien. In der Einleitung rekapituliert der 
Herausgeber die Hauptergebnisse seiner Monographie über die S. Parallela und 
setzt sich mit zwei Rezensenten derselben auseinander. Gegenüber Loofs, 
Theol. Stud. und Krit. 1898, 370 ff, verteidigt er die Abfassung der iso« 
durch Johannes Damascenus, gegenüber Wendland und Cohn (vgl. B. Z. 
VII 166) die Benützung der Eklogen des Maximus durch den Damascener. 
C.W. 
M. Faulhaber, Die Propheten-Katenen. Freiburg i. B. 1899. (Vgl. B. 
2. VIII 567.) Ausführlich besprochen von Prälat Kihn, Katholik 79 (1899 IT) 
264—269; von Joseph Sickenberger, Litterarische Rundschau 1899 Nr. 10 
Sp. 293—295. C. W. 
Paul Koetschau, Kritische Bemerkungen zu meiner Ausgabe 
von Origenes’ exhortatio, contra Celsum, de oratione. Entgegnung 
auf die von Paul Wendland in den Götting. gel. Anzeigen 1899 Nr. 4 ver- 
öffentlichte Kritik. Leipzig, Hinrichs 1899. 82 5. 8°. K. hat seine Ant- 
wort auf die B. Z. VIII 698 notierte Rezension Wendlands nicht lange aus- 
stehen lassen. Er befleilsigt sich im allgemeinen (darin, was gesagt 
werden muls, in vorteilhaftem Gegensatze zu Wendland) eines ruhigen Tones, 
erkennt seinem Kritiker, “dessen Scharfsinn und Sachkunde auf patristischem 
Gebiete bekannt sind’, das Verdienst zu, “in einzelnen Punkten die Sache 
gefördert und wichtige und schwierige Stellen des Origenes zur Diskussion 
gestellt zu haben’, weist aber dessen schwere Vorwürfe als unbegründet 
zurück und verharrt auf seinem Standpunkt. Während 6. Krfüger), Lit. 
Centralbl. 1899 Nr. 33 Sp. 1326—1328 (Besprechung von K.s Schrift), und 
Paul Lejay, Revue critique 1899 II p. 386—390 (Besprechung von K.s 
Ausgabe und Schrift), sich auf K.s Seite stellen (Lejay allerdings, ohne 
Wendlands Kritik gelesen zu haben), E. Preuschen, Berl. philol. Wochen- 
schr. 1899 Nr. 39 Sp. 1185—1193 und 1220— 1224 (Besprechung von 
Ausgabe und Schrift), obwohl er in der Beurteilung des Verhältnisses von 
Vat. A zu ® (Philokalia) mit dem Angreifer übereinstimmt, für die Leistung 
K.s Worte der Anerkennung hat und auch Ad. Jülicher, Theol. Litteratur- 
zeitung 1899 Nr. 20 Sp. 558—566 (Besprechung von K.s Ausgabe, Wend- 
lands Kritik und K.s Antikritik), ohne die Bedeutung von Wendlands Aus- 
führungen zu verkennen, sich des Angegriffenen annimmt, sieht Wendland 
selbst sich in seiner Kritik der Antikritik (Götting. gel. Anz. 1899 Nr. 8 
S. 613—622) zu so gut wie keiner Konzession an K. veranlafst. C.W. 
A. Halmel, Die palästinensischen Märtyrer des Eusebius von 
Uäsarea. Essen 1898. (Vgl. B. Z. VII 631.) Besprochen von Hans von 
Schubert, Theolog. Litteraturzeitg. 1899 Nr. 19 Sp. 533—535. C.W. 
Karl Hoss, Studien über das Schrifttum und die Theologie 
des Athanasius auf Grund einer Echtheitsuntersuchung von Atha- 
nasius contra gentes und de incarnatione. Freiburg i. B., Mohr 1899. 
VIII, 130 8. 8°. 3 M. Die sehr gewissenhaft geführte Untersuchung, hervor- 
gegangen aus der Beantwortung einer von der Tübinger evangelisch-theolo- 
gischen Fakultät gestellten Preisfrage, zerfällt in 2 Hauptteil. Im ersten 
giebt der Verf., indem er die beiden eng verbundenen Schriften contra gentes 
und de incarnatione auf Grund einer eingehenden inhaltlichen und formellen 
Vergleichung mit den unbezweifelten Werken des Athanasios für echt er- 
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klärt (vgl. B. Z. V 223.) — sie sind nach ihm ὁ. 320 in Alexandria von 
dem 25jährigen Diakon Athanasios geschrieben —, im zweiten beginnt er 
gleichfalls mit Geben, indem er die Zweifel an der Echtheit der Homilien 
“de passione et cruce domini’ und “de sabbatis et circumeisione’ zerstreut, 
dann aber geht er zum Nehmen über und spricht dem Bischof von Ale- 
xandria den sermo maior de fide (eine aus anderen Schriften kompilierte 
Bestreitung des Apollinarismus auf der Grundlage der antiochenischen Theo- 
logie), die sog. 4. Rede gegen die Arianer, die Schrift de incarnatione et 
contra Arianos und die beiden Bücher gegen Apollinaris ab. Das Genommene 
überwiegt somit quantitativ das Gegebene, aber nicht zum Schaden des 
Athanasios. Denn das Bild, das wir uns von seiner Persönlichkeit aus seinem 
sicheren literarischen Eigentum machen können, “dürfte gegenüber dem 
früheren, dessen Züge zum Teil den jetzt ausgeschiedenen Schriften ent- 
nommen wurden, den Vorzug haben, dafs es klarer und einheitlicher ist’. 
5. 103£. wird gezeigt, dafs die Fragmenta in Lucam (und in Matthaeum) 
nicht (mit den Maurinern) aus einem Kommentar des Athanasios hergeleitet 
werden dürfen. “A. hat keine Kommentare geschrieben; vielmehr haben die 
Verfasser der Katenen nach eigenem Geschmack aus echten und unechten 
(so in den Fragm. in Matth.) Schriften des Bischofs Abschnitte, die sich, 
wenn auch oft nur mit Gewalt, als Erklärungen von Schriftstellen verwerten 
liefsen, in ihr Sammelwerk herübergenommen und die betreffende Stelle, die 
gewöhnlich im exzerpierten Abschnitt selber vorkommt, als Überschrift ge- 
setzt.” Joseph Sickenberger ist bei seinen Forschungen über Lukas- 
katenen zum nämlichen Resultate gelangt. In einer Reihe von Ergebnissen 
trifft mit Hoss zusammen 

Alfred Stülcken, Athanasiana. Litterar- und dogmengeschicht- 
liche Untersuchungen. Leipzig, Hinrichs 1899. VII, 150 S. 8°. Texte 
und Untersuch. N. F. IV4. 5 A. St. spricht sich im litterargeschichtlichen 
Teile seiner Arbeit für die Echtheit von contra gentes und de incarnatione 
und für die Unechtheit bezw. zweifelhafte Echtheit der expositio fidei, des 
sermo maior de fide, der 4. Rede contra Arianos, der Schrift de incarnatione 
et contra Arianos, der 2 Bücher gegen Apollinaris und des Buches de trini- 
tate et spiritu sancto aus und sucht aufserdem die Chronologie einer Reihe 
von echten Schriften näher zu bestimmen bezw. zu begründen. Im dogmen- 
geschichtlichen Teile handelt er eingehend über die Christologie des Atha- 
nasios, der nach seiner (des Verfassers) Ansicht “mit sicherem Takte den 
Mittelweg zwischen Antiochenern und Arianern gegangen’ ist und “durch- 
weg, wenn auch noch auf der Stufe der Vorstellung statt der der klaren 
Begriffe oder Formeln, die Grundgedanken der (späteren) Cyrillisch-mono- 
physitischen Richtung vertreten hat’. C. W. 

Funk, Die zwei letzten Bücher der Schrift Basilius’ des 
Grolsen gegen Eunomius. Fribourg, Oeuvre de St. Paul 1898. 8°. 
- Compte rendu du IVime congres scientifigue international des catholiques. 
I. Section. Sciences religieuses Ὁ. 216—248. Zeigt, dafs die beiden Bücher 
nicht, wie Dräseke, Zeitschr. f. Kirchengesch. 11 (1890) 22—61, zu be- 
weisen suchte, von Apollinaris, sondern, wie schon Spasskij in seiner Mono- 
grapbie über Apollinaris (B. Z. VI 175) gefunden, von Didymos von Ale- 
xandria herrühren. C. W. 

P. Drews, Über Wobbermins ‘Altkirchliche liturgische Stücke 
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aus der Kirche Ägyptens’. (Vgl.B. Z. VIII 645.) Zeitschrift für Kirchen- 
geschichte 20 (1899) 291—328. Verstärkt zunächst Wobbermins Beweise 
für den ägyptischen Ursprung der Gebete durch Parallelen aus der Markus- 
liturgie und untersucht dann eingehend die in der Hs dem Bischof Serapion 
von Thmuis zugeschriebenen Gebete Nr. 1 und 15. Nr. 15 bildet mit 16 
und 17 eine zusammengehörige Gruppe. 17 ist eine Überarbeitung von 5, 
und auch 15 und 16 sind als Bearbeitungen und Modernisierungen älterer 
Formularien zu betrachten. Der Bearbeiter war Serapion. In das Präfa- 
tionsgebet Nr. 1 hat derselbe wahrscheinlich in der Weise eingegriffen, dafs 
er in Abschnitt 1 die Variation von Matth. 11, 27 und in Abschnitt 4 die 
Ausführungen über das Opfer einfügte und auch sonst wohl noch einzelnes 
zusetzte oder änderte. C.W. 
6. Wobbermin, Altchristliche liturgische Stücke (Vgl. B. Z. 
VIII 702.) Besprochen von E. Preuschen, Berl. philol. Wochenschr. 1899 
Nr. 44 Sp. 1350—1354. A. H. 
Dietrich Bender, Untersuchungen zu Nemesius von Emesa. 
Heidelberg 1898. Ausführlich besprochen von Karl Burkhard, Zeitschrift 
für die österreich. Gymn. 50 (1899) 591—594. C.W. 
Lamy, Le Testament de Saint Ephrem le Syrien. Fribourg, 
Oeuvre de St. Paul 1898. 8°. Compte rendu du IVi?me congres scientifique 
international des catholiques. I. Section. Sciences religieuses p. 173—209. 
Überträgt die grofse Dichtung, in der Ephräm seinen Schülern kurz vor seinem 
Tode (Juni 373) Lebewohl sagt, ins Französische und zeigt, dafs dieselbe, 
abgesehen von einigen leicht als solche zu erkennenden Interpolationen, als 
ein echtes Werk des Diakons von Edessa zu betrachten ist. Die uns er- 
haltene griechische Übersetzung des “Testamentes’ zitiert bereits Gregor von 
Nyssa in seinem Panegyrikus auf den Heiligen. C.W. 
Friedrich Kauffmann, Aus der Schule des Wulfila. Auxenti 
Dorostorensis epistula de fide, vita et obitu Wulfilae im Zu- 
sammenhang der Dissertatio Maximini contra Ambrosium heraus- 
gegeben von F. Κα. Mit einer Schrifttafel in Heliogravüre. Stralsburg, 
Trübner 1899. LXV, 135 S. 4°. Texte und Untersuchungen zur altgerma- 
nischen Religionsgeschichte Bd. I. Abdruck und Transskription der wichtigen 
Urkunde zur Geschichte Wulfilas aus Cod. Par. 8907 (auf den Rändern von 
Ambrosius de fide und den Gesta Aquileia) mit Prolegomena, Anmerkungen 
und Indices. C. W. 
Pierre Batiffol, De quelques homelies de S. Jean Chrysostome 
et de la version gothique des ecritures. Revue biblique 8 (1899) 
566—572. Der (nicht identifizierte) Cod. Vat., aus dem Montfaucon 12 
Homilien des Johannes Chrysostomos (Migne LXIII 461—530) ediert hat, 
darf vielleicht als Rest einer Sammlung kpolitanischer Homilien des Pa- 
triarchen betrachtet werden, in der bei jeder Predigt die Kirche vermerkt 
war, in der sie gehalten worden. In diese Sammlung muls auch die Ho- 
milie bei Migne LVI 247 (ἐν τῇ μεγάλῃ ἐκκλησίᾳ) eingestellt werden. In 
Hom. 8 findet sich eine Bezeugung der gotischen Bibelübersetzung (wenigstens 
des N. T.). 
J. Zavarin, Der Dienst als Seelsorger nach der Lehre des 
hl. Isidoros von Pelusion. Pravoslavnyj Sobesednik 1899, Maiheft, 
5, 554—567. ΒΕ. K. 
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Das sogenannte Religionsgespräch am Hof der Sasaniden 
herausgeg. von Ed. Bratke. Texte und Untersuchungen herausgeg. von 
O. v. Gebhardt und Ad. Harnack N. F. IV. Bd., 3. Heft. Leipzig, J. C. Hin- 
richs’sche Buchhandlung 1899. VI, 305 8. 8°. 10,50 M Wird besprochen 
werden. K.K. 

Fred. C. Conybeare, The dialogues of Athanasius and Zac- 
ehaeus etc. Oxford 1898. (Vgl. B. Z. VII 699.) Ausführlich besprochen von 
Hennecke, Theolog. Litteraturzeitg. 1899 Nr. 20 Sp. 566 — 570; J. Win- 
throp Platner, The American Journal of Theology 3 (1899) 78 





Eb. Nestle, Eine neue Handschrift von Buch 1—6 der apo- 
stolischen Konstitutionen. Theolog. Litteraturzeitg. 1899 Nr. 7 Sp. 207 
—209. Es handelt sich um die Meermanhs cod. misc. 204 Coxe in Oxford. 
Dieselbe stammt aus dem XI. Jahrhundert und ist somit älter als alle von 
Lagarde für seine Ausgabe der Konstitutionen heranzogenen. Ich benütze diese 
Gelegenheit zu einem Hinweis auf Nestles Septuagintastudien III (Maul- 
bronner Programm. Stuttgart 1899. 4°), in denen $. 6— 22 über die in 
griechischen Psalterien begegnende apokryphe oratio Manassis gehandelt und 


gegenüber der früheren Auffassung mit Entschiedenheit behauptet wird, dafs 


der Text unserer Hss aus den Konstitutionen bez. aus deren Vorlage, der 
Didaskalia, stammt, nicht der Verf. der Konstitutionen bez. der Didaskalia 
aus einer Septuagintahs zitiert. C. W. 
Arnold Amelungk, Untersuchungen über Pseudo- -Ignatius. Zeit- 
schrift für wissenschaftl. Theologie 42 (1899) 508—581. Der Interpolator 


der Ignatiusbriefe ist nach A. ein Semiarianer eusebianischer Richtung, nicht, 


wie Funk meint, ein Apollinarist. (Vgl. B. 2.1630.) Er ist identisch 
mit dem Fülscher der apostolischen Konstitutionen und der apostolischen 
Kanones und hat seine Interpolatorenthätigkeit im 5. Decennium des 4. Jahrh. 


unter starker Benützung des antiochenischen Symbols von 344/45, der sogen. 
C.W. 


ἔκϑεσις μακρύστιχος, ausgeübt. 
Jos. Stiglmayr S. 1., Neuplatonisches bei Dionysius dem Kar- 


thäuser. Histor. Jahrbuch der Görresgesellsch. 20 (1899) 367— 388. Handelt 


eingehend über die reichliche Benützung der institutio theologica oder elemen- 
tatio (στοιχείωσις) des Proklos (in der lateinischen Übersetzung Mörbekes) 
und des liber de causis im Kommentare des Karthäusers Dionysius Rickel 
(1402—1471) zum Areopagiten. C.W. 
K. Ahrens und 6. Krüger, Die sogenannte Kirchengeschichte 
des Zacharias Rhetor. Leipzig 1899. (Vgl. Β. Ζ. VIII 703.) Ausführlich be- 
sprochen von Th<eodor> N<öldeke), Lit. Centralbl. 1899 Nr. 40 Sp. 1362 
—-1364; von W. Reichardt, Berl. philol. Wochenschr. 1899 Nr. 42 Sp. 1287 
— 1290; von Jos. Stiglmayr S. I, Zeitschr. f. kathol. Theol. 23 (1899) 


716—720, der 8. 719f. die Identifizierung des Dionysios Scholastikos mit 


‘dem Areopagiten (B. Z. VIII 302) abweist; von F. Nau, Bulletin critique 


1899 ΝΥ. 30 S. 589—593; von Ad. Jülicher, Gött. gel. Anz. 1899 Nr. 9 
S. 719—723. C.W. 
F. Nau, Les plerophories de Jean de Maiouma. Actes du onziöme 
congres international des Orientalistes, Quatriöme section, Paris, E. Leroux 
1898, S. 99—112. Bezieht sich auf denselben Gegenstand, wie die in der 
B. Z. VIII 227, 568, 703 notierte Arbeit. 1 K.K 
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Franz Diekamp, Hippolytos von Theben. Münster 1898. (Vgl.B. Z. 
VIII 228.) Besprochen von Joseph Sickenberger, Wissenschaftl. Beilage 
zur Germania 1899 Nr. 13 5. 103£. C.W. 
K. Krumbacher, Studien zu Romanos. (Vgl. Byz. Z. VIII 567.) 
Besprochen von A. Vasiljev im Viz. Vrem. 6 (1899) 468—475; von 
Th. R<einach), Revue des et. gr. 12 (1899) 338 ἢ E. K. 
John of Damascus, Exposition of the orthodox faith translated by 
the Rev. 5. D. F. Salmond. New York, Ch. Seribeners sons 1899. VII, 
106 S. 8%. A Select Library of Nicene and Post-Nicene Fathers of the 
christian Church. II. Series. Vol. IX p. 2. Übertragung der ἔκδοσις ἀκριβὴς 
τῆς ὀρϑοδόξου πίστεως mit kurzer (aus Lequien bei Migne übersetzter) Ein- 
leitung und einem Bibelstellen- und Sachenregister. C.W. 
(. Litziea, Poesia religioasa bizantina. Bucuresti, F. Göbl Fil 1899. 
72 8. kl.-8° (rumän.). Der Verf. giebt zuerst eine sehr dankenswerte, zur 
Orientierung weiterer Kreise bestimmte Skizze der Geschichte und der Haupt- 
formen der Kirchenpoesie und ediert dann einen Hymnus erbaulichen 
Inhalts des Symeon Metaphrastes, der aus 24 durch eine alphabetische 
Akrostichis verbundenen Strophen besteht, nach den Codd. Mon. gr. 201, 
Paris. gr. 396 und Vindob. theol. gr. 231 (Nessel), sowie einen anonymen 
Kanon auf Jesus Christus, nach dem Cod. Mon. gr. 201. Die Arbeit 
ist durch gute Methode und Sorgfalt ausgezeichnet. K.K. 
P. Lavrov, Die neue Lobrede des Klemens des Slaven. Isvöstija 
(Nachrichten) der Abteilung für russ. Sprache und Litteratur bei der Kaiser!. 
Akademie der Wissenschaften. St. Petersburg 1898, Heft 4, S. 1086—1109 
und 1335—1336. Ediert und bespricht die jüngst auf dem Athos ge- 
fundene (slav.) Rede des Klemens, eines der Schüler der beiden Slaven- 
apostel Methodios und Kyrillos.. Notiert im Viz. Vrem. 6 (1899) 231. 
E.K. 


B. Apokryphen. 


Acta apostolorum apocrypha edd. R. A. Lipsius et M. Bonnet, 
II 1. (Vgl. B. Z. VII 701.) Besprochen von A. Hilgenfeld, Berl. philol. 
Wochenschr. 1899 Nr. 38 Sp. 1156—1161. A.H. 

N. Bonwetsch, Das slavische Henochbuch. Berlin 1896. (Vgl. 
B. 2. V 632.) Ausführlich besprochen von Alessandro Chiappelli, Societa 
Reale di Napoli. Atti della Reale Accademia di scienze morali e politiche 
29 (1898) 175—188. 0. W. 

Hippolyte Delehaye 5. I., Note sur la legende de la lettre du 
Christ. Bruxelles 1899. (Vol. B. Z. VIII 700.) Ausführlich besprochen 
von W. Köhler, Deutsche Litteraturztg. 1899 Nr. 39 Sp. 1465— 1469. C.W. 

Th. Zahn, Die Dormitio Sanctae Virginis und das Haus des 
Johannes Markus. (Vgl. B. Z. VIII 700.) Ausführlich besprochen von 
M. J. Lagrange, Revue biblique 8 (1899) 589—600. C.W. 

A. Hilgenfeld, Das Johannes-Bild des Lykomedes. Zeitschrift 
für wissenschaft. Theologie 42 (1899) 508—581. Abdruck von c. 27 
und 28 der περίοδοι τοῦ ἁγίου ᾿Ιωάννου nach Bonnets Ausgabe (B. Ζ. 
VII 701) mit einigen Berichtigungen. 

Sylvain Levi, Notes sur les Indo-Scythes, II. Saint Thomas, 
Gondophares et Mazdeo (zu den Acta Thomae). Journal Asiatique 9 
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οὐ 27—42. Ausführlich besprochen von Anonymus, Anal. Bolland. 18 
1899) 275— 279. C.W. 
Anonymi Byzantini de caelo et infernis epistula, ed. L. Rader- 
macher, Leipzig 1898 (vgl. B. Z. VII 635) und N. Krasnoseljeev, Ad- 
denda zur Ausgabe von A. Vasiljev, Anecdota graeco-byz., Odessa 
1898 (vgl. B. Z. VIII 230). Besprochen von V. Istrin im Journ. des 
Minister. der Volksaufkl. Bd. 323, 1899, Maiheft S. 204—215. Die Aus- 
gabe von Radermacher ist auch besprochen von Th. Preger, Berl. 
philol. Wochenschr. 1899 Nr. 41 Sp. 1252 ἢ E. K. 
Codex apocryphus e manuscriptis ukraino-russieis collectus opera 
Dr. J. Franko. Vol. II. Evangelia apocrypha. Lemberg 1899. LXXVIII, 
443 S. 8°. 5 Kronen. (= Monumenta linguae nec non litterarum Ukraino- 
Russicarum [Ruthenicarum] tom. II) (Einleitung etc. ruthenisch.) Diese neue 
Apokryphenausgabe, deren erster Band der Redaktion nicht zugegangen ist, 
wird besprochen werden. K.K. 


C. Hagiographie. 


Bibliotheca hagiographica Latina I. I. Brüssel 1898—99. (Vgl. 
B. Z. VII 701.) Besprochen von v. D<obschütz), Lit. Centralbl. 1899 
Nr. 46 Sp. 1569—1571. α W. 

J. Veith, Die Martyrologien der Griechen. 1896 und 1897. 
(Vgl. B. Z. VI 201 und VII 234 u. 474.) Besprochen von P. Syrku im 
Viz. Vrem. 6 (1899) 163—167. E.K. 

Carl Maria Kaufmann, Die sepulkralen Jenseitsdenkmäler der 
Antike und des Urchristentums. Beiträge zur Vita-Beata-Vorstellung 
der römischen Kaiserzeit mit besonderer Berücksichtigung der christlichen 
Jenseitshoffnungen. Mit 10 Tafeln und 30 Abbildungen im Text. Mainz, 
Kirchheim 1900. XX, 2428. 2°. Forschungen ser monumentalen Theologie 
und vergleichenden Religionswissenschaft I. Indem ich den kunsthistorischen 
Teil dieses Buches dem hiefür kompetenten Berichterstatter überlasse, mache 
ich hier speziell auf den 4. Abschnitt des 2. Hauptteiles aufmerksam, in 
dem (S. 78—89) die Eschatologie der Aberkiosinschrift behandelt wird. 
K. fafst den ersten “eschatologischen’ Teil des Epigramms (v. 1—9) als 
einen kurzen Abrifs der (christlichen) Heilslehre, dem Lebensgange eines 
Einzelnen angepafst. : 

Pio Franchi de’ Cavalieri, 5. Agnese nella tradizione 6 nella 
legenda. Rom, Kommissionsverlag von Spithöver und von Herder in 
Freiburg i. B. 1899. 4 Bl., 96 S. 8°. Römische Quartalschrift 10. Supple- 
mentheft. Ediert p. 69— 92 zwei griechische Texte jjber das Martyrium 
der hl. Agnes. Der erste ist dem Vat. Ottob. 54 8. X (nnd dem Hierosol. 
S. Cruc. 17 s. XVI), der zweite dem bekannten Vat. 866 s. XII und dem 
(stark divergierenden) Ambros. gr. F. 144 5. XI entnommen. Aus jenem 
hat sich die lateinische Legende (früher mit Unrecht dem Ambrosius zu- 
geschrieben) entwickelt, die teils (bis $ 13) im Anfang des 5. Jahrh., teils 
später entstanden ist, in diesem haben wir eine “in epoca relativamente 
assai tarda’ verfalste Übersetzung der lateinischen Legende zu erkennen 
(p. 20 f.). C.W. 

Das Leben unseres hl. Vaters Arsenios des Grolsen, heraus- 
gegeb. von 6. F. Cereteli (Zitie ite vo swjatych otca naßego Arsenija 
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velikaga). St. Petersburg 1899 (vermutlich S.-A. aus einer Universitäts- 
schrift). XII, 34 5. 8° (Einleitung russ.). Der bekannte Paläograph (vgl. 
B. Z. VI 448) ediert aus dem Cod. Mosq. Syn. 382, der das zehnte 
Buch der Sammlung des Metaphrasten enthält (vgl. B. Z. VIII 570f.), und 
aus den Codd. Mosgq. Syn. 383 und 377 das von dem Logotheten Symeon 
verfalste Leben des Anachoreten Arsenios. Der griechische Text ist, soweit 
ich sehe, sehr lesbar und sauber hergestellt. Ergänzte Wörter (vgl. S. 2) 
sollten nicht in ( ), sondern in < > gesetzt werden. In der Einleitung 
handelt C. über das verwandtschaftliche Verhältnis und die paläographischen 
Eigentümlichkeiten der drei Hss. Die sonstige Überlieferung über das 
Leben des hl. Arsenios wird nicht berührt. K.K. 
F. Nau, Une version syriaque inedite de la Vie de Schenoudi. 
Revue semitique d’epigraphie et d’histoire ancienne 7 (1899) 356--363. 
Im Cod. syr. Par. 237 vom Jahre 1194 steht eine Biographie des ägypti- 
schen Klostervorstehers Schnudi (f 451), welche die (vielleicht griechische) 
Originalfassung der Vita treuer bewahrt hat als der arabische und der 
koptische Text, den Am6lineau veröffentlicht hat. Über die Version der 
Apostellehre in der arabischen Vita hat L. E. Iselin, Texte und Unters. 
XIII 1° (1895), gehandelt. C.W. 
| A. Semenov, Das Leben des hl. Symeon Thaumastooreites,. 
Kiev 1898. (Vgl. B. Z. VIII 232.) DBesprochen von Ed. Kurtz im Viz. 
Vrem. 6 (1899) 537—542. Vgl. die „Erwiderung“ und das „Nachwort“ 
am Schlusse dieses Heftes S. 326 ff. E.K. 
Sergij, Erzbischof von Vladimir, Der hl. Andreas Salos und der 
Festtag der Fürbitte der hl. Gottesmutter. St. Petersburg 1898. 
134 5. (Vgl. B. Z. VII 570.) Notiert im Viz. Vrem. 6 (1899) 207—210. 
E.K 


Heinrich 6Goussen, Martyrius-Sahdona’s [1. Hälfte des 7. Jahrh.] 
Leben und Werke. Nach einer syrischen Handschrift in Strafsburg i. E. 
Ein Beitrag zur Geschichte des Katholizismus unter den Nestorianern. 
Leipzig, Harrassowitz 1897. XX, 34 S. 8°. Besprochen von Anonymus, 
Lit. Centralbl. 1899 Nr. 35 Sp. 1187 ἢ C.W. 

Th. Nöldeke, Zur Alexiuslegende. ZDMG 53 (1899) 256—258. 
Handelt über ein neulich von Wallis Budge herausgegebenes (vgl. B. Z. 
VIII 694) äthiopisches Heiligenleben, das sich bei näherer Betrachtung 
als eine Version der Alexioslegende herausstellt. Der Name Alexios fehlt 
wie in allen orientalischen Texten; der Heilige heilst einfach ‚der Mann 
Gottes“ und erscheint als Sohn des Kaisers Theodosios, wobei Nöldeke eher 
an den zweiten (408450) als an den ersten (379—392) denkt. Der 
äthiopische Text stammt, wie der Stil und die Form der Eigennamen be- 
weist, aus einem arabischen Texte. .K. 

Der griechische Text des Lebens der zweiundvierzig Mär- 
tyrer von Amorion nach der Hs der Pariser Nationalbibliothek 
Nr. 1534, herausgeg. von A. Vasiljev (Greceskij text Zitijja soroka dvuch 
amorijskich mulenikov etc. izdal A. V.). Memoires de l’Academie Impe- 
riale des sciences de St.-Petersbourg, VIII® serie, vol. III no. 3. St.-Peters- 
bourg, C. Ricker 1898. 17 5. 8%. Κορ. 40 = A. 1. (russ) Die Ge- 
schichte der 42 Griechen, welche bei der Einnahme der Stadt Amorion 
durch den Kalifen Mutasim (im J. 838) gefangen genommen wurden und 
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später den Märtyrertod erlitten, wird in verschiedenen 2. T. schon ge- 
druckten Berichten erzählt. Einen bisher nicht bekannten Text ediert nun 
aus der oben genannten Pariser Hs der junge russische Gelehrte V. mit 
den Varianten des von Fr. Miklosich aus dem berühmten Codex Supras- 
liensis herausgegebenen slavischen Textes, der im allgemeinen mit dem 
griechischen Texte übereinstimmt, doch mehrfach Lücken aufweist. Der 
griechische Text ist gut überliefert, und V. konnte sich gröfstenteils auf 
die unveränderte Wiedergabe der Hs beschränken. Er hat diese Aufgabe, 
bei der er sich der Unterstützung des ausgezeichneten Gräcisten P. V. Nikitin 
zu erfreuen hatte, mit lobenswerter Korrektheit erfüllt. An einigen Stellen 
ist er aber wohl zu konservativ, d. h. er setzt notwendige kleine Besserungen 
unter statt in den Text: S. 13, 19 ἢ spricht der Richter zu einem der 
gefangenen Griechen, einem Eunuchen: σὺ γὰρ εὐνοῦχος ὧν οὐ φροντίσεις 
περὶ γυναικὸς ἢ τέκνων, ἀλλὰ ἀγνὼς ὦν, ὡς διῆγες ἐν τῇ σῇ γῇ, οὕτως 
μετὰ προσϑήκης καὶ ἐπ᾽ ἐμοὶ διάξεις. Hier gehört m. E. ἁγνὸς, das V. 
unter den Text verweist, in den Text, um so mehr, als auch die slavische 
Übersetzung WacTb bietet. — 5. 9, 14 τὴν αἰώνιον στρατιὰν ἐπραγμα- 
τεύσαντο dürfte das im Apparate vermutete σωτηρίαν (slavisch: cıracenie!) 
wohl ohne weiteres in den Text zu setzen sein. Ebenso hätte S. 10, 25 
διὰ τὸ ἔξωϑεν περιασχολεῖν τῶν ἐχϑρῶν das unten vermutete τὸν ἐχϑρόν 
in den Text gesetzt werden müssen. Es handelt sich ja hier wie im 
ersten Falle (ἁγνός) nur um eine jener orthographischen Anderungen, wie 
sie jeder Herausgeber tausendmal vornehmen mufs. Nicht zu billigen 
ist, dafs V. die Partikel & mit folgendem Gen. (z. Β. ὦ τῆς συμφορᾶς) 
konsequent ὦ schreibt und daß er zu Beginn der direkten Reden stets 
kleinen Anfangsbuchstaben setzt. Von Druckfehlern habe ich nur notiert 
δὶα (5. 10, 24), δεῦτερον (85. 11, 5) und einige falsche Interpunktionen. 
Dem Texte geht eine gehaltvolle Einleitung voraus, in der Υ, über die 
gesamte Überlieferung der verschiedenen Erzählungen von den 42 Märtyrern 
berichtet. K.K. 
Acta graeca SS. Davidis, Symeonis et Georgii Mitylenae in 
insula Lesbo ed. (Van den 6heyn). Anall. Bolland. 18 (1899) 209—259. 
Die durch ihre ‘sobrietas’ angenehm berührenden Akten der in Mitylene 
am 1. Februar gefeierten Heiligen David (716—783 oder 793), Symeon 
(764—843) und Georgios (763—844) sind von einem Mönche oder Priester 
am Ende des 9. oder am Anfang des 10. Jahrh. geschrieben worden. Sie 
sind erhalten im Cod. Laur. 21, 11 5. XIV, aus dem sie schon Papebroch 
abgeschrieben hat. Sein Apographon liegt im Cod. Brux. 8229 vor; ver- 
öffentlicht hat er nur ein ganz kleines Stück der Akten, und zwar in latei- 
nischer Übersetzung (A. SS. April I). C.W. 
A. Papadopulos-Kerameus, Ψευδονικήτας ὁ Παφλαγὼν καὶ ὁ 
νόϑος βίος τοῦ πατριάρχου Iyvarlov. Viz. Vrem. 6 (1899) 13—38. 
Das dem Niketas Paphlagon zugeschriebene Leben des Patr. Ignatios häuft 
auf Photios die ärgsten Vorwürfe, wie sie sich auch bei den Sehriftstellern 
finden, die zu der seit dem 13. Jahrh. sich bildenden griech.-pyierten Kirche 
gehören. Trotzdem haben seit dem 17. Jahrh. bis auf des Meutigen Tag 
die Gelehrten (Katholiken sowohl wie Protestenten) mit ὧδ» wpnigen Aus- 
nahmen die Angaben der Vita blindlings angenommen αἱ ap keiner 
aber hat an der Echtheit derselben gezweifelt. Es ist "Ag δεν Zeit, der 
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Wahrheit zu ihrem Rechte zu verhelfen und nachzuweisen, dals die den 
Namen des Niketas Paphl. tragende Vita Ignatii nicht im 9. Jahrh. ver- 
falst sein kann, sondern ein pseudepigraphes Machwerk eines viel späteren 
Schriftstellers ist, der im Interesse der unierten Kirche schrieb. Von den 
Hss dieser Vita gehört die älteste (Monac. 436) ins 14. Jahrh. und war 
ursprünglich im Besitz des Kardinals Bessarion, des Oberhauptes der unierten 
Griechen; alle anderen stammen aus dem 16. Jahrh. und sind Abschriften 
der ersteren. Der von Leo Allatius erwähnte Cod. Vat. (Nr. 1452) ist 
wohl identisch mit dem heutigen Ottobon. 27 (gleichfalls aus dem 16. Jahrh.). 
Eine Hs aus unbekannter Zeit sah der Patr. von Jerusalem Chrysanthos 
(Anfang des 18. Jahrh.) auf dem Athos in der Laura des hl. Athanasios. 
Daß die Vita Ignatü nicht ein Werk des 9. Jahrh. sein kann, beweist 
unzweifelhaft die in ihr vorkommende Phrase (Migne, Bd. 105, p. 573): 
ἀλλὰ τὸ μὲν καϑ᾽ ἕκαστον ἐπεξιέναι τὰς καινοτομίας καὶ παρανομίας αὐτοῦ 
τε τοῦ Φωτίου ... καὶ πάντων τῶν καϑεξῆς τῶν αὐτοῦ διαδόχων καὶ 
τῆς φιλαρχίας ἐθνῶν; ἱστορίας ἔργον καὶ οὐ τοῦ παρόντος τῷ λόγῳ 
σκοποῦ.“ Hieraus ergiebt sich, dafs der von Nachfolgern des Photios 
sprechende Autor in bedeutend späterer Zeit gelebt haben mufs. Denn da 
von den auf Photios folgenden Patriarchen alle bis zum J. 1204 auch in 
Rom als kanonisch anerkannt wurden und also in jener Stelle nicht ge- 
meint sein können, so kann sie nur von einem Autor niedergeschrieben 
sein, der da glaubte, dafs die Katholizität der byz. Kirche seit dem zweiten 
Patriarchate des Photios durchbrochen sei. Das war aber die Ansicht der 
Unierten. Folglich ist der Autor der Vita Ign. unter den griech.-unierten 
Schriftstellern, zu denen Georgios Trapez., Bessarion und ähnliche Leute 
gehörten, zu suchen und kann nicht vor dem 13. Jahrh. gelebt haben. 
Auch eine zweite Stelle der Vita Ign. beweist, dafs ihr Autor nicht im 
9. Jahrh. lebte, (Migne p. 489): „reader ον τὸ χρόνοις ἱκανοῖς ἤδη 
καταπυκνωϑὲν τῆς ἀγνωσίας νέφος καὶ τὰς τῶν πολλῶν ἀμαυρῶσαν διανοίας 
λεπτῦναί τε καὶ διασκεδάσαι Wenn die Vita im J. 880 (resp. 885) ge- 
schrieben wurde, so war doch damals ein zu kurzer Zeitraum (3—8 J.) 
seit dem Tode des Ignatios verflossen, als dafs sich in ihm eine solche 
Wolke von Unkenntnis über Ignatios, den ja alle damaligen Kleriker noch 
persönlich gekannt haben müssen, hätte bilden können. Und wie stimmt 
dieser kurze Zeitraum zum Ausdrucke χρόνοις Ixavois? Dieser Ausdruck 
weist auf einen bedeutend späteren Moment hin, wo im Laufe der Zeiten 
die richtige Vorstellung von dem Streite zwischen Ignatios und Photios 
abhanden gekommen war, sodals es nötig erschien, die Wahrheit zu 
Gunsten des die rechte Sache vertretenden Ignatios wieder in Erinnerung 
zu bringen. Der Verf. war eben Unierter, ein Gegner des Photios, und 
lebte folglich nach dem 12., ja wohl auch dem 13. Jahrh., in dem auf 
Seiten der von Rom beeinflufsten unierten Griechen die gröfste Feindschaft 
gegen Photios herrschte; er kann kein Glied der rechtgläubigen byz. Kirche 
gewesen sein, da diese den Photios nach seinem Tode und fernerhin ohne 
Unterbrechung als ihren heiligen Vater verehrte. Bisher glaubte man, dals 
die Vita Ignatii dem bekannten Chronisten Johannes Skylitzes bekannt 
gewesen sei. Diese Ansicht ist total falsch. Der von Skyliizes inı Vor- 
worte erwähnte Niketas Paphl. hat nach ihm einen ψόγος πατριάρχου ge- 
- schrieben. Darunter ist aber nicht, wie man seit Rader bis heute irrtüm- 
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lich geglaubt hat, die uns erhaltene Vita Ign. zu verstehen; denn diese 
enthält ja nicht einen Tadel gegen den Patriarchen, der ihr Hauptthema 
bildet (Ignatios), sondern sein Lob. Es ist darunter vielmehr einfach die 
Schrift des Niketas gegen den Patr. Euthymios zu verstehen, die für uns 
verloren ist, von der uns aber die Vita Euthymii berichtet (cap. 16). Die- 
selbe Vita berichtet, dafs dieser Niketas Paphlagon im Streite zwischen 
Euthymios und Nikolaos Mystikos auf Seiten des letzteren stand; Nik. My- 
stikos war aber ein entschiedener Anhänger des Photios; also muls auch 
Niketas dem Andenken des Photios gegenüber dieselbe Stellung ein- 
genommen haben. Dazu kommt, dafs Niketas Paphlagon ein Schüler des 
Arethas war, der, wenn er auch schliefslich für Euthymios auftrat, nichts- 
destoweniger dem Andenken des Photios die grölste Treue wahrte. Also 
auch als Schüler des Arethas mufs Niketas ein Anhänger des Photios ge- 
wesen sein, und er kann unmöglich in der Vita Ignatii die Person des 
Photios in so schmutziger Weise beschimpft haben. De Boor hat, um die 
landläufige Ansicht über Niketas Paphl. als wirklichen Autor der Vita 
Ign. zu retten, natürlich ohne irgend welche Zeugnisse dafür anführen zu 
können, vermutet, dafs Niketas wahrscheinlich anfangs Gegner und später 
Anhänger des Photios gewesen sei. Dafs aber Skylitzes die Vita Ign. des 
Pseudo-Niketas überhaupt nicht gekannt hat, dafür giebt es noch einen 
zweiten, faktischen Beweis. Falls sie ihm nämlich vorgelegen hätte, so 
müfste er sie doch in den Partien, wo er über Ignatios und Photios 
spricht, auch benutzen. Von einer solchen Benutzung ist aber bei ihm 
nicht die geringste Spur vorhanden, sondern seine einzige Qwiffle ist hier 
der sog. Theophanes contin. Wir haben ferner sichere Gründe, um auch 
die Ansicht von Hirsch (85. 159—162) über die Vita Ignatii als gänzlich 
verfehlt zu bezeichnen. Hirsch meint es wunderbar getroffen zu haben, 
wenn er Genesios, Symeon und Glykas als Zeugen für die Benutzung der 
Vita Ign. beibringt. Genesios soll die Vita Ign. in der Erzählung vom 
Traume des Bardas benutzt haben; aber hier ist einfach wiederum Theo- 
phanes contin. seine Quelle. Ebenso unberechtigt meint Hirsch, dafs 
Symeon Magister in seiner Chronik von der Vita Ign. in der Erzählung 
von der Einschliefsung des Ignatios in die Grabkammer des Kopronymos 
beeinflulst sei. Das Seltsamste an Hirschs Irrtum ist aber das, dafs die von 
ihm dafür angeführte Stelle des Symeon einfach Wort für Wort aus Genesios 
(p. 100—102 Bonn.) abgeschrieben ist. Mit dieser Stelle ist bei Symeon 
eine Erzählung über Ignatios (seine Verbannung auf die Insel Terebinthos etc.) 
verbunden, die einfach ein fremder Zusatz aus spätester Zeit ist, da sie 
aufserhalb des chronologischen Zusammenhanges steht, der sonst in der 
Chronik des Symeon sorgfältig beachtet wird. Da uns dieser Zusatz nur 
aus Ps.-Niketas bekannt ist und sich auch im Ausdruck eine gewisse Ähn- 
lichkeit findet, muls man annehmen, dafs diese Episode aus einer echten 
alten Vita des Ignatios geflossen ist, die dann später auch Ps.-Niketas vor 
Augen hatte, oder dafs sie von einem Abschreiber der Chronik des Symeon 
aus Ps.-Niketas selbst hinzugefügt ist. Ebenso steht es mit der Erzählung 
bei Symeon über den Namen Beklas, welche sich auch in der Vita Ign. 
findet. Hirsch meint wiederum ganz irrtümlich, dafs sie zum ursprüng- 
lichen Texte des Symeon gehört habe und aus der Vita Ign. geschöpft sel. 
Auch diese Erzählung ist ein ebensolcher später Zusatz. Überhaupt ist die 
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Chronik des Symeon noch gewissermalsen ein Problem, und erst die Ver- 
gleichung aller bekannten Hss derselben kann uns zur Erkenntnis des Ur- 
sprungs der in ihr in betreff des Photios enthaltenen späteren Zusätze führen. 
Hirsch glaubt ferner, dafs auch Mich. Glykas wahrscheinlich einige 
Notizen über Ignatios aus der Vita Ign. entlehnt habe (über die Kastrie- 
rung des Ignatios, Beklas οἷς). Aber als Quelle des Glykas dafür ist 
vielmehr Skylitzes zu betrachten. Wenn Glykas diese Erzählungen aus der 
Vita Ign. entnommen hätte, so hätte ihn nichts gehindert, in seiner Chronik 
Niketas ebenso als seine Quelle zu nennen, wie er beständig den Sky- 
litzes u. a. als solche nennt. Bis die Chronik des Skylitzes in ihrer ur- 
sprünglichen Gestalt gedruckt vorliegt, ist es ratsam anzunehmen, dafs 
die angeführten Stellen des Glykas entweder aus einer alten Vita des 
Ignatios stammen oder aus einem anonymen, uns unbekannten Chronisten, 
von welchem die auf Photios bezüglichen Nachrichten in einer diesem 
feindlichen Weise erwähnt wurden, also etwa aus einem Ühronisten des 
12. Jahrh., und dies aus dem Grunde, weil die diesem Jahrh. voraus- 
gehenden Chronisten alle ausnahmslos dem Photios günstig sind. Erst im 
12. Jahrh. beginnt mit Glykas und Manasses in der byz. Litteratur die 
dem Photios feindliche Strömung. Die bisherige Untersuchung hat deutlich 
gezeigt, dafs die Vita Ign., die unter dem Namen des Niketas Paphl. geht, 
nicht ein Werk des 9. Jahrh. ist und dafs auch die Chronisten bis zum 
12. Jahrh. diesen Text nicht kannten. Warum trägt dies Werk aber den 
Namen eines Schriftstellers aus dem 9. Jahrh.?” Hat etwa Niketas Paphl. 
eine Lobrede auf den hl. Ignatios verfalst, die dann später ein anderer 
absichtlich veränderte und nach dem Geschmacke und den Wünschen der 
unierten Griechen verfälschte und vermehrte? Es ist leicht möglich, dafs 
dies der Fall war, da in der uns bekannten Vita Ign. sehr ausgedehnte 
Stücke einer alten Lebensbeschreibung dieses Patriarchen sich unterscheiden 
lassen. Und was bei litterarischen Fälschungen gewöhnlich beobachtet 
werden kann, das trifft auch bei dem .Werke des Ps.-Niketas zu. Der 
Falsarius verrät sich unabsichtlich selbst. Während er einerseits eine lange 
Reihe von Nachfolgern des Photios kennt und in einer Zeit lebt, wo die 
richtigen Vorstellungen über den Charakter des Ignatios bereits stark ver- 
dunkelt waren, stellt er an anderen Stellen sich wieder als Zeitgenossen 
des Ignatios und des Photios hin. Man mülste die Vita Ign. noch sprach- 
lich und inhaltlich genau analysieren und im einzelnen die Quellen nach- 
weisen, die der Fälscher unter Händen hatte, sowie die Art bestimmen, 
wie er mit ihnen umsprang. Diese umfassende Aufgabe soll an anderer 
Stelle ausgeführt werden. Hier mögen einige kurze Andeutungen genügen. 
Die unter dem Namen des Niketas gehende Vita Ign. ist in sprachlicher 
und technischer Hinsicht nicht leicht zu charakterisieren. Während die 
anderen hagiographischen Arbeiten des Niketas Paphl. rhetorisch sehr ge- 
schickt ausgearbeitet sind und in sprachlicher Hinsicht ein harmonisches 
Bild geben, kann dies für die Vita Ign. durchaus nicht gelten; sie zeigt 
keinen einheitlichen Charakter; es finden sich in ihr viele Unebenheiten 
und feine Unterschiede im Stile und in der Sprache, die bald schön und 
fliefsend ist, bald wieder unedel una trivial. In der Vita sind offenbar 
zwei Autoren zu unterscheiden, ein älterer, der ein Anhänger des Ignatios, 
aber auch dem Photios nicht abgeneigt war, und ein bedeutend jüngerer 
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Bearbeiter, der alles, was der erstere Wohlwollendes über Photios geschrieben 
hatte, in sein Gegenteil verkehrte (z. B. p. 509; 504; 520 etec.). E.K. 

V. Vasiljevskij, Zur Verteidigung der Ansicht, dafs die Vita 
des Patriarchen Ignatios. echt sei und einem zeitgenössischen. 
Autor, dem Niketas Paphlagon, angehöre. Viz. Vremennik 6 (1899) 
39—56. Das sind kühne Thesen, die P.-Kerameus mit voller Überzeugung 
verficht. Dafs viele Angaben der Vita Ignatii hinsichtlich des Patriarchen 
Photios völlig unglaubwürdig sind, dafs dies Werk tendenziös und parteiisch 
ist und bisweilen zu einfacher Verleumdung herabsinkt, das haben längst 
orthodoxe und protestantische Gelehrte erkannt, und auch katholische be- 
nutzen diese Quelle bisweilen nicht ohne Vorbehalt. Gerade diese Leiden- 
schaftlichkeit weist aber auf die persönliche Erbitterung eines Zeitgenossen 
hin, der zudem die Möglichkeit hatte, die Ereignisse genau zu verfolgen, 
und alle Gerüchte und jeden Klatsch eifrig sammelte. Der Kampf zwischen 
den Photianern und Ignatianern regte ja die ganze byz. Gesellschaft bis 
auf den Grund auf, und der Kampf wurde mit allen, auch Verunglimpfung 
der sittlichen Reputation des Gegners nicht verschmähenden Mitteln aus- 
gefochten. Aufserdem enthält das Werk des Niketas nicht wenige sonst 
nicht bezeugte Nachrichten und chronologische Angaben, die sich als sehr 
genau und wahr erweisen (z. B. der Angriff der Russen im J. 860, welches 
Datum jüngst volle Bestätigung gefunden hat). In den Angaben von P.-K. 
über die vorhandenen Hss der Vita Ign. verbirgt sich gleich eine gewisse 
Dosis von tendenziöser Darstellung. Die Annahme, dafs der Vatic. des 
Allatius mit dem Ottobon. identisch sei, ist sehr zweifelhaft; nach Angabe 
von Rader, dem ersten Herausgeber der Vita, wurden daraus für die 
Annalen des Baronius Auszüge gemacht; diese aber weisen manche Varianten 
gegenüber dem Monac. auf. Ebenso ungewils ist die Zeit der von Chry- 
santhos erwähnten Hs, sodals die Ableitung aller Hss der Vita von der 
einen im Besitze des Bessarion befindlichen eine unbewiesene Behauptung 
᾿ bleibt. Übrigens sah Chrysanthos die Hs im Iwironkloster (nicht in der 
Lawra). Unter dem Worte διάδοχος brauchen durchaus nicht die Nach- 
folger des Photios auf dem Patriarchenstuhle gemeint zu sein; denn es 
wird nichts über seinen Tod geäufsert, sondern er wird als noch lebender 
Urheber der Trennung vorausgesetzt. Es sind vielmehr seine Nachfolger 
und Nachahmer in der „Heuchelei und Wortbrüchigkeit“, deren „Urheber“ 
Photios war (die Worte sind von P.-K. weggelassen), d. h. also die von 
Photios geweihten Bischöfe. P.-K. macht sich sodann einer grofsen Un- 
genauigkeit schuldig, wenn er mit gar zu schnellem Schritte gleich ins 
12. Jahrh. hineingeht und die Behauptung aufstellt, dafs alle unmittel- 
baren Nachfolger des Photios kanonisch eingesetzte Patriarchen gewesen 
und als solche auch von dem römischen Stuhle anerkannt seien. Was soll 
zunächst dieser bei ihm überall herrschende röm. Gesichtspunkt? Die Tren- 
nung berührte doch vor allem den inneren Frieden der byz. Kirche. Und 
hat etwa der Papst den unmittelbaren Nachfolger des Photios, den jungen 
Patr. Stephanos, anerkannt? Darüber liegt ja eine lange, unangenehme 
(und schliefslich doch: nicht zu einem befriedigenden Resultate führende) 
Korrespondenz des Kaisers Leon und des Stylianos mit dem päpstlichen 
Stuhle vor. Giebt es jetzt nicht ausdrückliche Zeugnisse dafür, dals erst 
im letzten Jahre des Patr. Antonios Kauleas die Versöhnung mit Rom 
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gelang? Erzählt nicht die Vita Euthymii von dem langdauernden Schisma? 
Wenn P.-K. das Wort διάδοχος als Ausdruck für die unmittelbaren Nach- 
folger des Photios erklären wollte, so brauchte er durchaus nicht ins 12. 
und’13. Jahrh. zu greifen, sondern hätte einfach den Stephanos und den 
Antonios Kauleas (vor seinem letzten Lebensjahre) darunter verstehen 
müssen. Beide wurden weder von der Partei der Ignatianer noch von 
Rom anerkannt und konnten als Nachfolger der Neuerungen des Photios 
angesehen werden. Auch die Schlufsfolgerung hinsichtlich der χρόνοι 
ἱκανοί ist gar zu voreilig. Weshalb mufs denn bei dieser Zeitangabe der 
Tod des Ignatios als Ausgangspunkt genommen werden? Die Ereignisse, 
deren Andenken verunstaltet worden sein soll, begannen mit seiner Be- 
steigung des Patriarchenstuhles im Juni 847, worauf seine Absetzung durch 
Bardas folgte, sodann der Kampf mit Photios, die ganze lange tragische 
30jährige Geschichte, die bereits vor den Augen einer neuen Generation verlief, 
der durch die leidenschaftlichen Streitigkeiten und die sich widersprechenden 
Synodalbeschlüsse ein richtiges Urteil sehr erschwert wurde. Schon in den 
JJ. 880—885, nachdem Photios zum zweiten Mal Patriarch geworden und 
von der Synode gerechtfertigt war, schwankte die Ansicht der früheren 
Anhänger des Ignatios (Leute, die etwa im 50. Lebensjahre standen) nach 
dieser oder jener Seite. Vom Standpunkte der treuen Verfechter des An- 
denkens des verstorbenen Ignatios aus begann die Wahrheit sich zu ver- 
dunkeln und schien einer Zurechtstellung zu bedürfen. Was P.-K. über 
Skylitzes sagt, enthält eine ganze Reihe von listigen Erdichtungen und 
Klügeleien, die bei ihrer Zusammenstellung mit dem wirklichen Sinne der 
Worte des Skylitzes sofort in ihr Nichts zerfallen. Niketas Paphlagon wird 
bei Skylitzes unter anderen beachtenswerten und allgemein bekannten 
Historikern genannt; er hat nach des Skylitzes Meinung ein wirklich histo- 
risches Werk geschrieben, obschon dasselbe tendenziös ist und nur eine 
bestimmte Periode behandelt. Dafs das von Skylitzes gemeinte Werk 
durchaus die Überschrift „Tadel des Patriarchen‘ gehabt haben müsse, ist 
eine sehr naive Auffassung von P.-K.; so ungeschickt waren die Byzantiner 
gar nicht in der Feststellung der Titel ihrer Werke. Auch sagt Skylitzes, 
dafs der Tadel gegen den Patriarchen sich nur als versteckte Tendenz 
ergebe, während die Form des Werkes eine wirklich historische Erzählung 
war, ähnlich wie bei Genesios οἷο. Es muls offenbar ein allbekanntes, im 
Publikum recht verbreitetes Werk gewesen sein, nicht aber ein Pasquill, 
von dem die Vita Euthymii spricht. Letzteres wird kaum jemals ans Licht 
der Welt getreten sein; dem Kaiser Leon selbst, gegen den dasselbe haupt- 
sächlich gerichtet war, wurde es in einer Hs vorgestellt, die dem Autor 
heimlich entwendet war. Dafs der Autor dieses Pasquills der nämliche 
Niketas war, dessen Name an der Spitze der Vita Ign. steht, ist nicht zu 
beweisen, sondern im Gegenteil sehr zweifelhaft. P.-K. beruft sich dafür 
vergeblich auf de Boor als auf seinen Gesinnungsgenossen. Letzterer kommt 
vielmehr zu dem Resultate, dafs trotz der Gleichheit des Namens der Igna- 
tianer Niketas (der Tadler des Photios) zu unterscheiden sei von dem in 
photian. Ansichten grofs gewordenen Tadler des Euthymios (8. 196). 
Schliefslich ist die voliständig unnütze Arbeit zu bedauern, die P.-K. sich 
und seinen Lesern gemacht hat, indem er lange Stellen ausschreibt, um zu 
beweisen, dals Skylitzes die Vita Ign. nicht benutzt, folglich also auch 
Byzant. Zeitschrift IX 1. 18 
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nicht gekannt hat. Das ist nicht richtig. Skylitzes selbst sagt, dafs er, 
obgleich er das Werk des Niketas Paphl. gelesen habe, es nicht benutzen 
werde, zunächst weil er die nach seinem Plane überflüssigen Einzelheiten 
vermeide, sodann deshalb, weil er überhaupt tendenziös gefärbte Berichte 
unbeachtet lasse. Theophanes cont. pafste ihm besser für seine Zwecke. 
Das Werk des Niketas über das Leben des Ignatios konnte deshalb immer 
existieren, auch wenn nicht jeder es benutzen wollte. Auch die Benutzung 
der Vita Ign. durch Genesios hat P.-K. sehr leicht aus der Welt zu 
schaffen gewulst. Nach ihm sind die zwei Stellen, welche Verwandtschaft 
mit der Vita Ign. zeigen, nicht aus ihr entlehnt, sondern aus Theophanes 
cont., bei dem das nämliche zu lesen sei, und zwar mit noch weiter- 
gehender wörtlicher Anlehnung. Hier ist eine kleine Schwierigkeit von 
P.-K. übersehen worden. Genesios hat nämlich unzweifelhaft früher ge- 
schrieben als die Fortsetzer des Theophanes. Wie soll er denn also etwas 
aus dem späteren Autor entlebnt haben? Dafs aber Genesios der erste 
war, der sich an die Weiterführung der Erzählung machte, da, wo Theo- 
phanes stehen geblieben war, bezeugt er selbst im Proömium (ὡς ἂν τὰ 
un παραδοϑέντα βίβλῳ τῇ ἱστορούσῃ). Unzufrieden mit der Arbeit des 
Genesios, regte der Kaiser Konstantinos eine neue Fortsetzung des Theo- 
phanes an, die ebenda begann, wie Genesios. Den. Hauptteil dieser Fort- 
setzung (das Leben des Basileios) schrieb, wie es in der Überschrift heilst, 
der Kaiser selbst; die vorangehende Erzählung (Regierung des Michael) ist 
von einer anderen Person geschrieben, aber unzweifelhaft unter Leitung des 
Kaisers, der ihr das vorher gesammelte und z. T. schon von Genesios be- 
arbeitete Material übermittelte. Der neue Redakteur hatte keinen Grund, 
die Arbeit seines Vorgängers (Genesios) zu ignorieren, und entlehnte ein- 
zelnes daraus, anderes veränderte und erweiterte er. Der Hinweis von 
P.-K. auf die grölsere Übereinstimmung des Genesios mit Theophanes cont. 
schmeckt bei dieser Sachlage sogar stark nach Naivetät. So beweist denn 
᾿ Genesios die Existenz der Vita Ign. im 10. Jahrh. Ist es noch nötig, die 
weiteren Argumente von P.-K. zu prüfen? Da, wo er auf die Chronik des 
Symeon kommt, macht er zunächst Hirsch einen ganz unberechtigten Vor- 
wurf. Hirsch hält hier gleichfalls den Genesios für die Quelle des Symeon; 
aus Niketas läfst er blofs das Folgende (über den Aufenthalt des Ignatios 
auf Terebinthos) entlehnt sein. Die Ansicht von P.-K., dafs die Chrono- 
logie in der Chronik des Symeon sehr sorgfältig beobachtet werde, ist 
höchst seltsam; in Wirklichkeit ist Symeons Chronik ein Muster. von chrono- 
logischer Verwirrung (vgl. Hirsch 5. 345— 347). Alle neueren Unter- 
suchungen über den Cod. Paris. 1712 sind P.-K. völlig fremd geblieben. 
Auch mit Glykas wird P.-K. sehr einfach und schnell fertig auf Grund 
von vollständig mülsigen und z. T. geradezu falschen Vermutungen. Wie 
kann man behaupten, dafs alle alten Chronisten bis zum 12. Jahrh. Photios 
günstig gesinnt waren? Genesios z. B. (p. 102) nennt Ignatios den echten 
Patriarchen, Photios aber ist ihm ψευδοφανής. Richtiger wäre die Be- 
hauptung, dafs es nicht einen einzigen unter den alten Ohronisten giebt, 
der geradezu auf Seiten des Photios steht. Und das ist leicht verständlich. 
Denn alle diese Chronisten haben einen ziemlich engen und begrenzten 
(teils höfischen, teils kirchlichen) Gesichtskreis; von dem Gange der Welt- 
geschichte (sogar über die bulgarischen Dinge) haben sie fast gar keine 
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Kenntnis; sie kennen blofs ein Faktum, das erste und durch nichts wieder 
gutzumachende Verbrechen des Photios, dals er den Platz eines gerechten 
und frommen, gewaltsam abgesetzten und von der weltlichen Macht ver- 
folgten Mannes einnahm. Zudem war Ignatios Verteidiger der Selbst- 
ständigkeit und Überlegenheit der kirchlichen Macht gegenüber der welt- 
lichen, Photios aber verteidigte blofs die Selbständigkeit der griech. Kirche 
gegen den fernen römischen Papst. Dals Photios ein genialer Mensch und 
grolser Gelehrter war, das schadete ihm nur in den Augen der Mittel- 
mälsigkeit, bes. der schriftstellernden. Die Stellen, die P.-K. dafür anführt, 
dafs der Autor der Vita Ign. (nach seiner Ansicht in einer gewissen Selbst- 
vergessenheit) sich als Zeitgenossen der erzählten Ereignisse hinstellt, liefsen 
sich leicht bedeutend vermehren. Man müfste viel eher behaupten, dafs 
hier fast jede Seite, jeder rücksichtslose Ausfall den Zeitgenossen verrät, 
der leidenschaftlich, persönlich aufgebracht, ungerecht aber aufrichtig ist 
und (was die Hauptsache ist) den Personen und Dingen sehr nahe steht, 
die chronologische Folge der Ereignisse vorzüglich im Gedächtnis hat und 
mancherlei Kleinigkeiten und Einzelheiten anführt, die in späterer Zeit 
unmöglich irgend ein theologischer Polemiker hätte erdichten können, wenn 
er auf den Gedanken gekommen wäre, seine Ideen durch Verdrehung der 
Thatsachen zu propagandieren. Wenn die Lebensbeschreibung des Ignatios 
nicht dem Niketas Paphlagon gehört und eine spätere Fälschung ist, so 
ist sie eine geniale Arbeit. Die Analyse der Vita Ign. und den Nachweis 
der Quellen, mit deren Hilfe der Fälscher arbeitete, verspart sich P.-K. für 
die Zukunft. Das ist ein vollständig aussichtsloses Unternehmen. Nach 
einigen Andeutungen läfst sich annehmen, dafs er die Quellen der Vita in 
den Chroniken suchen wird, .was der Wirklichkeit total widersprechen 
würde. Gerade die Chroniken stellen meistenteils eine Mosaikarbeit dar, 
während die Vita Ign. ein in sich abgeschlossenes Ganzes: bildet, sowohl 
nach ihrer Tendenz, als auch nach ihrem sprachlichen Gewande. Letzteres 
freilich will P.-K. nicht wahr haben, aber die feinen Unterschiede, die er in 
der Darstellung und Sprache des Textes zu fühlen meint, beruhen nur auf 
subjektiver Einbildung und Voreingenommenheit; kein anderer wird bei der 
Lektüre der Vita solche feine Schattierungen und Unterschiede herausfinden 
können. Die Manier von P.-K., in der Vita zwei Hände zu unterscheiden, 
ist ziemlich einfach, aber gleicht schon nicht mehr einer historischen oder 
irgend welcher anderen Kritik. Aufserdem ist ihm hier an einer Stelle 
(Migne p. 520) ein arges Versehen passiert, indem er dem Patr. Ignatios 
nicht nur die zwei Ausrufe, die ihm der Autor der Vita wirklich in den 
Mund legt, zuschreibt, sondern auch die Erwägungen, welche Niketas daran 
knüpft. So kommt natürlich ein Unsinn heraus, der dann zum Beweise 
der doppelten Redaktion benutzt wird. Auch die Stelle über das Gewand, 
in dem der bereits abgesetzte Ignatios vor der Synode schliefslich erscheint 
(p. 517. 520), hat P.-K. nicht richtig verstanden und falsch wiedergegeben. 
Nein, auf die von P.-K. beliebte Weise läfst sich nichts erreichen. So wird 
die gesuchte Wahrheit und richtige Wertschätzung des Photios nicht her- 
gestellt. Dazu giebt es andere, zuverlässigere Wege der kritischen Forschung. 
— Wir schliefsen unser Doppelreferat mit dem Wunsche, P.-K. möge die in ᾿ 
Aussicht gestellte ausführliche Analyse der Vita und die (wie wir einer 
handschriftlichen Notiz auf einem uns zugegangenen Separatabzuge ent- 
18* 
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nehmen) beabsichtigte Replik auf die malsvolle, aber gründliche Zurück- 
weisung seiner verunglückten Hypothese sich und uns ersparen. E.K. 
A. Papadopulos-Kerameus, Ἢ ψευδωνυμία καὶ ἡ νοϑεία τοῦ 
Νικητείου βίου τοῦ πατριάρχου Ἰγνατίουο Νέα Ἣμέρα 1899 ἀρ. 
1289---1294. Die Abhandlung ist eine Replik auf den Artikel, den der 
selige Vasiljevskij im Viz. Vrem. gegen einen früheren Aufsatz von P.-K. 
veröffentlicht hatte; vgl. die zwei vorigen Referate. Da nun P.-K. im ὕ. 
1900 im Viz. Vrem. eine russische Übersetzung seiner Erwiderung zu geben 
gedenkt und dabei wohl auch den einen oder anderen Zusatz machen wird, 
so begnügen wir uns mit der vorläufigen kurzen Notierung der Arbeit. K.K. 
Bischof Arsenij, Das Leben und die Thaten der hl. Theodora 
von Thessalonich. Griechischer Text und russische Übersetzung. Jurjev 
1899. I, 79 5. 8° Der durch seine unermüdliche Veröffentlichung 
wichtiger griech. Texte aus dem reichen Schatze der Moskauer Synodal- 
bibliothek auch unseren Lesern wohlbekannte Bischof ediert hier nach dem 
Mosq. 159 (Vladimir S. 586) das von einem jüngeren Zeitgenossen ver- 
falste Leben der hl. Theodora (f 892), das uns bisher nur aus der (aller- 
dings recht ausführlichen) Analyse bekannt war, die V. Vasiljevskij im 
J. 1886 gegeben hat (vgl. darüber B. Z. II 312f.). Im Anschlufs an diese 
anonyme Vita wird demnächst vom Referenten nach einer Florentiner Hs 
die von Johannes Staurakios verfafste Lebensbeschreibung derselben Hei- 
ligen herausgegeben werden. E.K. 
Ed. Kurtz, Zwei griechische Texte über die hl. Theophano, 
die. Gemahlin Kaiser Leos VI. St. Petersburg 1898. (Vgl. B. 2. 
VII 571.) Besprochen von Chr. Loparev im Journal des Minist. der 
Volksaufkl. Bd. 325, 1899, Oktoberheft S. 343—361; von Aug. Heisen- 
berg, Berl. philol. Wochenschr. 1899 Nr. 26 Sp. 804—810. E. K. 
Stadlers Heiligenlexikon soll nun in einer neuen Beszbeitung 
erscheinen. Anfragen, Mitteilungen bez. derselben u. s. w. sind zu richten 
an: P. Leander Helmling Ο. 5. B., Abtei Emaus, Prag. K.K. 
N. Marr, Das Gewand des Herrn in den litterarischen Legenden 
der Armenier, Grusier und Syrer. Sbornik von Aufsätzen der Schüler 
des Prof. Baron Viktor Rosen, zum 25jährigen Jubiläum seiner ersten Vor- 
lesung. St. Petersburg 1897 S. 67—96. Notiert im Viz. Vrem. 6 (1899) 
231—233. E.K. 


D. Dogmatik, Liturgik u. s. w. 


Henricus Denzinger, Enchiridion symbolorum et definitionum 
quae de rebus fidei et morum a conciliis oecumenicis et summis 
pontificibus emanarunt. In auditorum usum edidit H. D. Editio IX 
aucta et emendata .ab Ignatio Stahl. Würzburg, Stahel 1900. XVI, 
486 S. 89. Wir erwähnen die neue Auflage dieser vielbenützten Quellen- 
sammlung auch an dieser Stelle, da sie eine Reihe für die Geschichte der 
griechischen Kirche wichtiger Dokumente (die griechischen Texte mit .latei- 
nischer Übersetzung) in bequemer Zusammenstellung darbietet. C.W. 

A. Dorner, Grundrifs der Dogmengeschichte. Entwickelungs- 
geschichte der christlichen Lehrbildungen. Berlin, Reimer 1899. 
XI, 648 S. 8%. Behandelt 5. 104—239 die Entwickelung des trinitarisch- 
christologischen Dogmas bis zu seinem vorläufigen Abschlufs durch Athanasios 
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und von Athanasios bis Johannes Damaskenos (das Christentum in griechi- 
scher Modifikation), 5. 394—399 die mittelalterliche und S. 601—618 die 
neuere Lehrentwickelung in der griechischen Kirche. C.W. 
Franz Diekamp, Die en Streitigkeiten im 6. Jahr- 
hundert. Münster, Aschendorff 1899. 2 Bl., 142 5. 8°. Wird be- 
sprochen werden. K.K. 
Nicolö Marini, Il Primato di S. Pietro difeso dal prete bi- 
zantino Pietro Atanasio il Retore (sec. XVII). Roma, Tipogr. del 
Cav. V. Salviucci 1899. 47 5. gr. 8°. Legt eingehend die Argumentation 
des Athanasios Rhetor (geboren auf Kypern gegen Ende des 16. Jahrh., 
gestorben zu Paris 1663) in seinem Antipatellarus (Polemik gegen eine 
Rede des Patriarchen Athanasios Patelaros von Kpel; mit einigen anderen 
Schriften des Ath. Rhetor gedruckt Paris 1655. 4°) dar. C.W. 
G. Rietschel, Lehrbuch der Liturgik. I. Bd. Die Lehre vom 
Gemeindegottesdienst. 2. Hälfte. Berlin, Reuther und Reichard 1900. 
XI, 609 S. 8%. Sammlung von Lehrbüchern der praktischen Theologie 
II 1. Handelt S. 275—298 über die morgenländischen Liturgien vom 
4. Jahrhundert an. C.W. 
Manuel J. Gedeon, Βυξαντινὸν "EogroAöyıov I. Konstantinopel 
1895—1898. 224 5. 4°. Ausführlich besprochen von J. Pargeire, Echos 
d’Orient 2 (1899) 249—252. C.W. 
Balascev, Der slavische Bischof Klemens und die Akoluthie 
für ihn in einer alten slavischen Übersetzung. (bulg.). Sofia 1898. 
Besprochen von P. Lavrov im Viz. Vrem. 6 (1899) 542—547. E.K. 
P. Ambrosius Kienle O. S. B., Die neueste Litteratur über 
liturgische Gewandung. Der Katholik 79 (1899 II) 400—411. Be- 
sprechung der Arbeiten von J. Braun S. I. über die priesterlichen und 
pontifikalen Gewänder; vgl. B. Z. VII 639 und VIII 575. C.W. 
Wladimir Milkowiez, Ein nordrussischer auf Holz gemalter 
Kalender aus der Zeit um 1600. — Zwei Fresko-Kalender in 
den Bukowiner Klosterkirchen in Woronetz und Suczawitza aus 
dem 16. Jahrhundert. Wien, Braumüller 1896. 1898. Besprochen von 
N. Nilles S. I., Zeitschr. f. kathol. Theol. 23 (1899) 708—711. Οἱ W. 


E. Vermischtes. Litteraturberichte. 


N. Marr, Von einer Athosfahrt. Journal des Minister. der Volks- 
aufkl. Bd. 322, 1899, Märzheft S. 1—24. Der Verf. handelt zunächst von 
dem Bestande der grusischen Hss in dem Iwironkloster, sodann von dem 
„Leben des hl. Barlaam“, der nicht später als im 6.—7. Jahrh. in der Nähe 
von Antiochia in Syrien wirkte, und der Beziehung dieser Vita zu der be- 
kannten Erzählung von Barlaam und Ioasaph und beschäftigt sich schliels- 
lich eingehend mit der Frage über den Einflufs der armenischen Litteratur 
auf das altkirchliche Schrifttum der Grusier; so ist z. B. die grusische Bibel 
nicht nach dem griech. Original, sondern aus dem Armenischen übersetzt, 
und zwar in sehr früher Zeit, bevor noch die armen. Übersetzung nach dem 
griech. Original revidiert war; für derselben Einfluls der armen Litteratur 
auf die grusische in alter Zeit zeugen verschiedene en Er- 
zeugnisse, E.K. 
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. H. Holtzmann und 6. Krüger, Theologischer Jahresbericht, 
herausgegeben von (H.H. und G.K.). 18. Band, enthaltend die Litteratur 
des Jahres 1898. Erste Abteilung: Exegese. Zweite Abteilung: Historische 
Theologie. Dritte Abteilung: Systematische Theologie. Vierte. Abteilung: 
Praktische Tbeologie und kirchliche Kunst. Berlin, C. A. Schwetschke und 
Sohn 1899. 821 S. 8°. Der theologische Jahresbericht, dessen hohe Be- 
deutung auch für die byzantinischen Studien schon früher (vgl. B. Z. VIII 
237) betont wurde, zeichnet sich vor manchen anderen bibliographischen 
Organen auch durch sein pünktliches Erscheinen aus. In dem vorliegenden 
Bande, der die im Jahre 1898 erschienene Litteratur mit annähernder Voll- 
ständigkeit verzeichnet, interessieren unsere Studien bes. die Kapitel: Litte- 
ratur zum Alten Testament, bes. der 1. Abschnitt: historische Hilfswissenschaften, 
von Carl Siegfried; Litteratur zum Neuen Testament, von H. Holtzmann; 
Kirchengeschichte bis zum Nicaenum, von H. Lüdemann; Kirchengeschichte 
vom Nicaenum bis zum Mittelalter mit Einschlufs der byzanti- 
nisch-orientalischen Litteratur, von E. Preuschen; Kirchengeschichte 
des Mittelalters mit Ausschlufs der byzantinischen Litteratur, von 6. Ficker; 
Interkonfessionelles (hier zuerst: die orthodoxe Kirche des Orients), von 
Osk. Kahlschmidt; Dogmatik, von E. Sulze; Kirchenrecht und Kirchen- 
verfassung, von Erich Förster; Kirchliche Kunst, von A. Hasenclever; 
Liturgik, von Friedr. Spitta. ; K.K. 

. H. Lüdemann, Jahresbericht über die Kirchenväter und ihr 
Verhältnis zur Philosophie 1893—1896. Archiv f. Geschichte d. Philo- 
sophie 12 (1899) 531—568. Referiert u. a. ausführlich über Diekamps 
Gotteslehre des hl. Gregor von Nyssa (B. Z. V 628) und über die Dionysios- 
forschungen. C. W. 


5. Geschichte. 
A. Äufsere Geschichte. 


Eduard 6ibbon, The history of the decline and fall of the 
Roman empire, edited in seven volumes with introduction, notes, appen- 
dices and index by J. B. Bury, M.A. Vol. V: XVI, 543 8. (mit 1 Karte). 
Vol. VI: XVI, 560 S. (mit 2 Karten). kl. 8.. London, Methuen & Co. 1898. 
Über die vier ersten Bände dieser ungemein verdienstvollen Neuausgabe des 
berühmten Werkes ist in der B. Z. V 636 ff. und VII 486 f. berichtet worden. 
Die vorliegenden zwei neuen Bände enthalten Kapitel 45—63 d. h. die Zeit 
von 565—1352. Auch in diesen zwei Bänden hat Bury zum Texte Gibbons 
berichtigende und ergänzende Noten gefügt und am Schluls Appendices bei- 
gegeben, in denen er auf Grund seiner ausgebreiteten Litteratur-.und Sach- 
kenntnis das Wichtigste über die Quellen mitteilt und einzelne historische 
Fragen im Zusammenhange erörtert. Aus dem mannigfaltigen Inhalte dieser 
gelehrten Kommentare, die einen förmlichen Abrifs der byzantinischen Ge- 
schichtsquellen darstellen, sei hier einiges hervorgehoben. Im Anhang des 
υὐοοιόδ Bandes finden wir Notizen über Theophanes von Byzanz und Me- 
nander Protektor, Johannes von Epiphanis und Johannes von Ephesos, Eua- 
grios, Theophylaktos Simokattes, die Osterchronik, Georgios Pisides, den ano- 
nymen Bericht über die Belagerung. von Konstantinopel 1. J. 626 und die 


- Frage, ob der Akathistos wirklich diesem Ereignisse seine Entstehung ver- 


dankt, Maximos, Johannes von Damaskos, Nikephoros P., Theophanes, Geor- 
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gios Monachos, Theodoros Studites und die übrigen Historiker und Chro- 
nisten bis auf Glykas; besondere Anerkennung verdient, dafs B. auch die 
früher so unweise geringgeschätzten Heiligenleben und Märtyrerakten in 
ihrer Bedeutung als Geschichtsquellen richtig würdigt. Auch die latei- 
nischen und orientalischen Quellen werden verzeichnet und kurz charakte- 
risiert. Es folgen Exkurse über die Avareneinfälle im 7. Jahrzehnt des 
6. Jahrh., über die Geographie Italiens in der longobardischen Periode, die . 
Chronologie der longobardischen Eroberung, die Inschrift von Si-ngan-fu, 
über chronologische Fragen bei Theophanes (S. 524f.), über das griechisch- 
römische Recht (8. 525—530), über den Landgrundbesitz, über Kredit und 
Handel, über die Bildersturmedikte u. s. w. Im Anhang des sechsten 
Bandes handelt Bury über Photios, Konstantinos Porphyrogennetos, die 
Chronik von Morea und die Historiker des 13. und 14. Jahrh., endlich über 
die slavischen, lateinischen und orientalischen Quellen. Auch hier treffen 
wir wieder Exkurse, z. B. über das sarazenische Münzwesen, über die Themen 
des byzantinischen Reiches (hierüber vgl. jetzt H. Gelzer, Die Genesis der 
byz. Themenverfassung; s. u.), über das Werk des Konstantinos Porph. De 
admin. imp., über die byzantinische Marine, die Sekte der Paulikianer, die 
Slaven im Peloponnes (Burys reservierte Haltung gegenüber der allzu weit 
gehenden Rettung der griechischen Reinheit durch K. Hopf wird jetzt durch 
die neuen Nachweise Gelzers in der eben genannten Abh. S. 42 ff. glänzend 
bestätigt), über die ältere Geschichte der Bulgaren (S. 544—549), über die 
Bekehrung der Slaven, über die Ungarn, über die lateinischen Herrschaften 
im Orient u. s. w. Möge bald der letzte Band das schöne Unternehmen 

abschliefsen! K.K. 
 R. 6arnett, The story of Gycia. The English Hist. Rev. 12 (1897) 
100—105. Konstantin Porphyrogennetos, De admin. imp. ed. Bonn. 
256 ff., erzählt eine ziemlich seltsame Geschichte von Gykia, der Tochter 
des Stadthauptes von Cherson Lamachos, und dem Sohne Asanders, 
des bosporanischen Herrschers, die bei Finlay, History of Greece II 354—357, 
wiedergegeben und von Sir Lewis Morris sogar zum Gegenstande einer 
Tragödie gemacht worden ist. Der kaiserliche Autor scheint das Ereignis 
etwa um das Jahr 380 n. Chr. anzusetzen. Nun weist aber G. sehr über- 
zeugend nach, dafs die von Konstantinos erzählte Geschichte unmöglich in 
einen christlichen Zeitraum pafst, sondern aus heidnischer Zeit stammt, und 

zwar aus der Zeit zwischen 36 und 16 v. Chr. K.K. 
Wilhelm Koch, Kaiser Julian der Abtrünnige. Seine Jugend 
und Kriegsthaten biszum Tode des Kaisers Constantius (331—361). 
Eine Quellenuntersuchung. Leipzig, B. G. Teubner 1899. 8°. 5 M. S.-A. 
aus dem 25. Supplementbd. der Jahrbb. f. class. Philol. 5. 331—488. Spricht 
zuerst im Anschlufs an seine Arnheim 1890 erschienene Dissertation “de 
Iuliano Imperatore scriptorum qui res in Gallia ab eo gestas enarrarunt 
auctore disputatio kurz über die Quellen, welche über Julians Kriegsthaten 
berichten, und stellt dann eingehend 1. Julians Jugend (ohne Berücksich- 
tigung des B. Z. VII 241 notierten Aufsatzes von Allard), 2. seine Kriegs- 
thaten in Gallien, 3. die gleichzeitigen Kriege des Konstantius, 4. das Ver- 
hältnis zwischen Juliana und Konstantius, 5. den Abfall und die Tkren- 

erhebung Julians dar. Eine ausführlichere Besprechung folgt. C.W. 
E. W. Brooks, The Campaign of 716—718 from Arabic sources. 
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Journal of Hellenic studies 19 (1899) 19—33. Giebt die Berichte der ara- 
bischen Quellen Khitab Al “Uyun, die auf Al Wakidi und Al Madaini 
(9. Jahrh.) zurückgehen, und Al Tabari über die Belagerung von Byzanz 
717/18 in englischer Übersetzung mit kritischen Noten. A. H. 
A. Vasiljev, Byzanz und die Araber unter dem Kaiser Theo- 
philos (829—842). Viz. Vrem. 6 (1899) 380—447. Diese auf griech. 
und arabischen Quellen beruhende eingehende Schilderung des Verhältnisses 
von Byzanz zu dem Reiche der Araber in den Jahren 829—842 bildet einen 
Teil eines gröfseren Werkes, das unter dem Titel „Byzantino-arabische Be- 
ziehungen zur Zeit der amorischen Dynastie“ demnächst in den Zapiski der 
histor.-philolog. Fakultät der St. Petersburger Universität erscheinen soll. 
E.K. 
A. Vasiljev, Die byzantino-arabischen Beziehungen während 
der Regierung Michaels III (842—867). Journal des Minist. der Volks- 
aufkl. Bd. 324, 1899, Juliheft S. 1—55. Ein weiterer Abschnitt aus dem 
soeben erwähnten gröfseren Werke von Vasiljev, das demnächst erscheinen soll. 
E. K. 
6. Schlumberger, L’Epopse Byzantine. (Vgl.B.Z. VII 243.) Ausführ- 
lich besprochen von Jules 6irard, Journal des Savants 1899, 108—116 
und 539 —553. C. W. 
P. Bezobrazov, Eine Goldbulle des Kaisers Michael VII Dukas. 
Viz. Vrem. 6 (1899) 140—143. B. veröffentlicht nach dem Cod. Laurent. 
plut. LVII, 40 den griech. Text des Ehevertrages zwischen Michael VII 
Dukas und Robert Guiscard (aus dem J. 1074), über den er bereits vor 
zehn Jahren im Journal des Minist. der Volksaufkl. (EM 265) ausführlich 
gehandelt hat; vgl. unser Referat in der Byz. Z. III 633—635. Zur Reini- 
gung des Textes, der von B. ohne jede kritisdue Notiz veröffentlicht ist 
(selbst des Umstandes, dafs die Hs in der Üserschrift nicht “Ῥόμπερτον, 
sondern Οὔμπερτον bietet, geschieht keine Erwähnung), tragen wir ‚Folgendes 
nach: 8. 140, 6 lies δοκιμώτατον (st. δοκιμότατον); 141, 20 Evmosoıv (st. 
ἑνώνεσιν); 141, 23 τῷ .. . κατατρέχειν (st. τὸ .. .); 141, 25 συμμαχεῖν en 
συμμάχειν); 141, 28 ἀγχιστείας (st. ἀρχιστείας); 142, 19 ἐπέστησας καὶ..... 
ἐπηγγείλω (st. ἐπιστήσασα καὶ .... ἐπήγγειλε); 142, ᾽29 βουληϑείης (st. βου- 
ληθείς, vgl. Ζ. T); 142, 211. τοῦ ᾿ἐξῃρημένου (st. Ἰξηφημένου) βαθμοῦ (ἐπι- 
Aaußdvov); 148, 4 setze hinter ταῦτα einen Punkt oder ein Semikolon; 143, 9 
ἐπαγγελλόμενα (st. Emayyeköusva); 143, 10 καϑαραῖς (st. καϑαροῖς) διαϑέσεσιν; 
143, 24 f. ἐπεὶ δὲ ἡ ἀντιδιδομένη παρὰ σοῦ πρός τε τὴν βασιλείαν μὸυ καὶ τὴν 
Ῥωμαίων (seil. γῆν, vgl. Z. 30) διάϑεσις (st. διάϑεσιν) οὐκ ὀφείλει τῇ σῇ 
περιορισϑῆναι ξωῇ, ἀλλὰ καὶ εἰς τοὺς κληρονόμους σου διαβᾶσα (st. διαβιβάσαι 
τὴν αὐτὴν γνώμην φυλάττειν (mit Tilgung des Punkts hinter ie 
143, 29 ὁμοίαν (st. ὅμοιαν). E. K. 
Walter Norden, Der vierte Kreuzzug im Rahmen der Be- 
ziehungen des Abendlandes zu Byzanz. (Vgl. B. Z. VIII 239.) Zu- 
stimmend besprochen von A. Lamarche, Revue de l’Orient latin 6 (1898) 
557—563. A.H. 
N. Jorga, Notices et extraits pour servir ἃ l’histoire des 
croisades au XV® siöcle. Revue de l’Orient latin 6 (1898) 370—434 
(ἃ suivre). Fortsetzung der Regesten ,‚ die zuletzt in der Byz. 2. VII 577 
erwähnt worden sind.- A.H. 
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Notes et extraits pour servir ἃ l’histoire des croisades au 
XV® siecle publies par N. Jorga. Tome premier, 1° serie. Seconde 
serie. Paris, E. Leroux 1899. 2 Bl., 581 5. und X, 597 S., 1ıBl. 8. 
Besprechung folgt. K.K. 

Fr. Rühl, Der deutsche Orden in Griechenland. Nord und Süd 
89 (1899) 327—341. Die ältesten Nachrichten zeigen uns den Orden der 
Deutschherrn in Morea unter der Herrschaft der Villehardouins, und die 
Balley Romania ist auch offiziell wohl als Balley Achaja bezeichnet worden; 
die meisten Güter des Ordens lagen im südlichen Messenien. In Streitig- 
keiten mit dem Erzbischof von Patras blieb er Sieger, wie sich aus den von 
Strehlke in den Tabulae ordinis Teutonici mitgeteilten Urkunden er- 
giebt; die Darstellungen dieses Zwistes im Livre de la conqueste und in 
der Chronik von Morea sind unzuverlässig. Um die Mitte des 13. Jahrh. 
scheinen die Besitzungen des Ordens ihren gröfsten Umfang erreicht zu 
haben; in der Schlacht am Kephissos 1311 erlagen mit der übrigen Ritter- 
schaft von Morea auch die Ritter des deutschen Ordens den Katalanen. Im 
15. Jahrh. fielen ihre Besitzungen an die Despoten von Mysithras (nicht 
Misithra!), und 1500 erstürmte Bajazet II die Festung Modon; mit ihr fiel 
das letzte deutsche Haus in die Hände der Türken. Die 5. 329 ge- 
äufserten Zweifel über die Bedeutung des Namens Morea sind nach den 
Untersuchungen von G. N. Hatzidakis, zuletzt B. Z. V (1896) 341—346, 
nicht mehr berechtigt. A.H. 

Edg. Blochet, Histoire d’Egypte de Makrisi. Traduction fran- 
caise accompagnee de notes historiques et g&ographiques. Revue 
de l’Orient latin 6 (1898) 435—489 (ἃ suivre). Bildet die Einleitung zur 
Übersetzung, die noch aussteht. Besondere Beachtung verdient einstweilen 
die Liste von 134 in den europäischen Bibliotheken zerstreuten Werken 
über die Geschichte Ägyptens in der Epoche der Fatimiden, Ajubiten und 
Mameluken (85. 455—487). A.H. 


B. Innere Geschichte. 


L. Friedländer, Griechenland unter den Römern. Deutsche Rund- 
schau 100 (1899) 251—274. 402—430. Handelt $. 421 ff. über die philo- 
sophischen Studien und die religiösen Zustände zu Athen im 4. und 5. Jahrh. 

C.W. 

Ludwig Keller, Die Akademien der Platoniker im Altertum. 
Nebst Beiträgen zur Geschichte des Platonismus in den christlichen Zeiten. 
Sonderabdruck aus den Monatsheften der Comenius-Gesellschaft. Berlin 1899. 
25 S. 8°. Der Aufsatz behandelt die äufsere Organisation der antiken 
Akademien und verbreitet sich über die Beziehungen zwischen Neuplatonismus 
und Christentum. Zuletzt kommt K. auf die Genossenschaft des Gemistos Ple- 
thon zu sprechen und findet darin so viele Parallelen mit der alten Akademie, 
dafs er nochmals die Frage nach einem inneren Zusammenhang aufwirft, 
ohne sie indessen zu bejahen. Es ist bekannt, dafs dies ununterbrochene 
Fortleben des „Hellenismus“, wie er es nannte, einer der Haupt- 
gedanken von Sathas war, den er in der Einleitung des VII. Bandes der 
Meocıwviınn Βιβλιοϑήκη ausführlicn zu begründen suchte. Ich verweise da- 
gegen auf meine eingehende Widerlegung B. Z. V 168—185, die allgemeine 
Zustimmung gefunden hat. So lange nicht neue Thatsachen gefunden werden, 
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wird man annehmen müssen, dafs die Wiederbelebung des Platonismus durch 
Plethon ihren Ursprung allein der Initiative dieses genialen Kopfes verdankt, 
die durch patriotische Empfindungen von ehemaliger Gröfse Griechenlands 
und durch das Studium neuplatonischer Schriften ihre Richtung bekommen hat. 
A. H. 
A. Harrent, Les ecoles d’Antioche. (Vgl. B. Z. VII 456.) Be- 
sprochen von L. "Cohn, Berl. philol. Wochenschrift 1899 Nr. 43 Sp. 1326 
— 1327. A.H. 
H. Gelzer, Die Genesis der byzantinischen Themenverfassung. 
Abhandlungen ἃ. philol.-histor. Cl. ἃ. Kgl. Sächs. Ges. ἃ. Wiss. Bd. XVII 
Nr. V. Leipzig, B. G. Teubner 1899. 134 S. gr. 8° (mit einer Karte). 
Besprechung folgt. K.K. 
6. Laskin, Warum wollte Gottfried von Bouillon sich keine 
Krone aufs Haupt setzen? Soobätenija (Mitteilungen) der orthodoxen 
Palästinagesellschaft, 1898, Oktober, S. 628. Laskin führt die Weigerung 
Gottfrieds auf die seit dem Kaiser Herakleios herrschende Sitte zurück. 
Als letzterer in feierlichem Aufzuge das hl. Kreuz nach Golgatha trug, legte 
er zwar das kaiserliche Gewand an, liefs aber, um seine Ehrfurcht vor der 
Heiligkeit des Ortes zu bezeugen, das Diadem weg, wie auch der Patriarch, 
seinem Beispiele folgend, damals ohne Mitra zelebrierte.e Notiert im Viz. 
Vrem: 6 (1899) 225 ἢ. E. K. 
Alexandros Lauriotes, ᾿4ϑωῖτις Στοά. Ὑ1---ΧΊΠ. Viz. Vrem. 6 (1899) 
448—-459. Fortsetzung der in der Byz. Z. VIII 242 notierten Edition von 
Urkunden historischen Inhalts aus den Archiven der Athosklöster. Die hier 
abgedruckten Dokumente haben folgende Titel: 6. KrnuaroAöysov τῆς ἱερᾶς 
μονῆς τῆς ὑπεραγίας Θεοτόκου τῆς ἐπιλεγομένης Σπηλαιωτίσσης ἐν τῷ ὄρει 
τοῦ Τίμτξου; 7. Ἰωάννου τοῦ πρώτου τοῦ Aylov Ὄρους ἀφιερωτικὸν πρὸς 
τὸν Äyıov ᾿Αϑανάσιον καὶ τὴν ἱερὰν αὐτοῦ «Ἰαύραν, τόπων εἰς τὸν Πλατὺν καὶ 
ἁλιευτικῶν στασιδίων vom J. 991; 8. Τοῦ πρώτου τοῦ Aylov Ὄρους 'δωρη- 
τήριον πρὸς τὸν ἅγιον ᾿Αϑανάσιον τόπων τινῶν vom J. 998; 9. Τοῦ αὐτοῦ 
Ἰωάννου πρώτου περὶ τῆς μονῆς ἸΜονοξυλίτου vom J. 999: 10. Περὶ τῆς 
μονῆς τοῦ Καλαφάτου vom J. 1065; 11. “Ἕτερον ἔγγραψον Ἀερὶ τῆς αὐτῆς 
μονῆς “tod. Καλαφάτου 1101/1102; 12. ᾿Δφιέρωσις τοπίου τινὸς τῆς μσνῆς 
τοῦ ἁγίου. Νικολάὸν πρὸς τὴν μονὴν τῆς Στροβηλαίας vom J. 1080; 18. "Eyxe- 
τάστασις ἡγουμένου ἐν τῇ μονῇ τῶν Ῥουδάβων vom J. 1033. E.K. 
ΜΆ. 6..Dimitsas, Ὁ Ἑλληνισμὸς καὶ ἡ διάδοσις αὐτοῦ εἰς τὴν 
Ἰταλίαν καὶ τὴν λοιπὴν Εὐρώπην κατὰ τὸν μέσον αἰῶνα etc. Athen, 
Apostolopulos .1900. μ΄, 250 und 26 S. 89. 8Dr. Populäre Darstellung, 
in der besonders über die griechischen Humanisten des 15. und 16. Jahrh., 
aber offenbar ohne genügende Litteraturkenntnis, gehandelt wird. Κὶ Καὶ 
Karl Dieterich, Die kulturgeschichtliche Stellung der heutigen 
Griechen. Grenzboten 3 (1899) 156—164; 211—220. Der Verf. ent- 
wirft eine gelungene Skizze der Einflüsse, die fremde Sprachen auf die 
griechische ausgeübt haben, und der Wirkungen, welehe umgekehrt das 
Griechische im Mittelalter und in der Neuzeit auf die Sprache der um- 
wohnenden Völker gehabt hat. Wer die neugriechische Sprache und die 
einschlägigen Studien besonders von Gustav Meyer kennt, den D. übrigens 
nun erst recht hätte nennen müssen, dem bietet der Aufsatz nichts Neues; 
dankenswert ist aber auch für den-.Fachmann die übersichtliche Anord- 
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nung und die sehr gelungene Parallelisierung von Kulturbeziehungen und 
sprachlichen Einflüssen. Die angeführten Belege sind sehr zahlreich, wenn- 
gleich sie vermehrt werden könnten; doch sollte Vollständigkeit nirgends 
erreicht werden. Die Zahl von 500 türkischen Lehnwörtern in der grie- 
chischen Umgangssprache erscheint mir etwas problematisch. Wer danach 
sucht, findet leicht mehr; wer nicht genauer darauf achtet, dem möchten 
sie weniger scheinen. Gerade in dieser Beziehung zeigen sich in den ver- 
schiedenen Teilen Griechenlands die gröfsten Verschiedenheiten, und wollte 
man etwa die Sprache des Volkes in Athen zum Mafsstab nehmen, so 
herrscht auch hier durch den Einflufs des Purismus ein fortwährendes 
Schwanken. Das Resultat seiner Skizze giebt D. mit den Worten (S. 218): 
„Fast nur empfangen haben sie in späterer Zeit von Römern und Italienern, 
fast nur gegeben haben sie den Albanesen und Rumänen, während sie 
Slaven und Türken sowohl gegeben als auch von ihnen empfangen haben, 
und zwar haben sie den Slaven mehr gegeben, von den. Türken mehr 
empfangen.“ Dem wird man zustimmen können; der Satz aber (8. 158) 
„die Germanen waren ein Naturvolk, als sie mit den Römern in Be- 
rührung-kamen, die Griechen dagegen ein altes, wenn auch herunter- 
gekommenes Kulturvolk“, bedarf für die Griechen keiner Widerlegung. 
΄ A.H. 
Charles Oman, A Binary of the art of war. The middle ages 
from the fourth to the fourteenth centary. London 1898. XVI, 667 S. 
Notiert im Viz. Vrem. 6 (1899) 263. E. K. 


C. Kirchengeschichte. Mönchtum. 


Guil. Stang, Historiographia ecelesiastica. Freiburg i. B. 1897. 
(Vgl. B. Z. VII 224.) Vernichtet von Ad. Jülicher, Theolog. Litteraturzeitg. 
1899 Nr. 7 Sp. 205—207; von Paul Lejay, Revue d’histoire et de litte- 
rature religieuses 3 (1898) 7980. C. W. 

F. X. Funk, Kirchengeschichtliche Abhandlungen und Unter- 
suchungen. II. Band. Paderborn, Ferd. Schöningh 1899. V, 483 5. 8°. 
Von den 22 Abhandlungen dieses Bandes (über Bd. I vgl. B. Z. VI 634) 
fallen in unser Gebiet: Nr. 1. Konstantin der Grofse und das Christentum 
(Theol. Quartalschr. 1896 mit einigen Zusätzen; vgl. B. Z. VI 204). 2. Jo- 
hannes Chrysostomus und der Hof. von Kpel (Th. Oschr. 1875 mit einem Zu- 
satz und einigen Verbesserungen). 12. Die apostolische Kirchenordnung (Th. 
Qschr. 1897; im wesentlichen neu bearbeitet). 13. Ein angebliches Wort 
Basilius’ des Grofsen über die Bilderverehrung (Th. Qschr. 1888 und 1889; 
neu bearbeitet; vgl. Hist. Jahrb. XX 507). 14. Die pseudojustinische Expo- 
sitio rectae fidei (Th. Qschr. 1896; vgl. B. Z. V 627). 15. Die zwei letzten 
Bücher der Schrift Basilius’ d. Gr. gegen Eunomius (Compte rendu des inter- 
nationalen kathol. Gelehrtenkongresses zu Freiburg i. d. Schweiz). 16. Die 
Gregorius Thaumaturgus zugeschriebenen 12 Kapitel über den Glauben (Th. 
Qschr. 1898; vgl. B. Z. VII 471). 17. Zu den Ignatius-Akten (Th. Oschr. 
1893; zum gröfsten Teil neu bearbeitet; vgl. B. Z. VIII 232). 18. Pseudo- 
Ignatius Apollinarist (Th. Qschr. 1892; erweitert; vgl. B.Z. 1630). 19. Die 
Zeit der apostolischen Konstitutionen (Th. Qschr. 1892 und 1893; erweitert). 
— Ausführlich besprochen von F. Lauchert, Histor. Be Blätter 124 (1899) 
751— 757. .._ GW. 
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Paul Mehlhorn, Aus den Quellen der Kirchengeschichte. 2. Heft: 
Bis zum 9. Jahrhundert. Berlin, Reimer 1899. XIX, 256 S. 8°. In den 
Interessenkreis der B. Z. fällt bes. das erste, die Zeit der “Reichskirche’ (von 
Konstantin bis zur Unterdrückung des Heidentums) umfassende Drittel des 
Bandes, in welchem eine reiche Auswahl von Quellentexten (1. über die 
Entstehung der Reichskirche. 2. Proben aus der kirchlichen Litteratur. 
3. über kirchliche Zustände und Einrichtungen) in deutscher Übersetzung 
vorgelegt wird. C.W. 
A. Kireefl, Eighteen Centuries of the orthodox Greek church. 
By R@A.H. Hore. Revue internat. de Theologie 7 (1899) 697— 715. Aus- 
züge aus dem mir nicht näher bekannten Buche von Hore mit einigen 
kurzen Anmerkungen. C.W. 
6. Rauschen, Jahrbücher der christlichen Kirche unter dem 
Kaiser Theodosius dem Grol[sen. Freiburg i. Br. 1897. (Vgl. Byz. Z. 
VI 462.) Besprochen von A. Vasiljev im Viz. Vrem. 6 (1899) 152—156. 
E.K 


Prof. A. Lebedev, Die materielle Stellung der Geistlichkeit im 
4.—7. Jahrh. Moskausche kirchliche Zeitung 1898 Nr. 3—5. Notiert im 
Viz. Vrem. 6 (1899) 231. E. K. 

W. J. Grofl, Etude archeologique III. Les debuts du christia- 
nisme en Kgypte. Bulletin de Institut Egyptien, 3° serie, vol. 8 (1897) 
fasc. 5. Erwähnt in der Bibl. d. Jahrbuchs d. Kais. deutschen arch. Inst. 
XIV 163. J. S. 

Fr. Lundgreen, Die Einführung des Christentums in Äthiopien. 
Eine quellenkritische Studie als Beitrag zur Geschichte der Kirche. Neue 
kirchliche. Zeitschrift 10 (1899) 736—769. Wird als quellenkritischer Bei- 
trag zu Sokrates, Sozomenos u. a. hier erwähnt. σι W. 

8. Petrovskij, Die Legenden über die apogtolische Predigt am 
nordöstlichen Ufer des Schwarzen Meeres. Eine Skizze aus der Ge- 
schichte der altchristlichen Litteratur. Odessa 1898. 304, X S. Notiert 
im Viz. Vrem. 5 (1899) 220—223. E.K. 

V. Bolotov, Aus der Geschichte der syro-persischen Kirche. 
Christianskoje Ctenije 1899, Januar S. 95—121 und Februar 8. 323—349. 
Notiert im Viz. Vrem. 6 (1899) 237. E.K. 

Maris Amri et Slibae de patriarchis Nestorianorum commen- 
taria ex codicibus Vaticanis edidit et latine reddidit Henrieus Gismondi 
8. I. 2 Teile. Rom, Luigi 1896—1899. VII, 179, 136 und VII, 107, 83 8. 
8°. Besprochen von R(ubens) D(uval) Revue critique 1899 II p. 81—84. 

σ. Υ. 

Graffiin, Le synode de Mar Jösuyab. Revue de l’Orient ohrötien 
4 (1899) 247—262. Die Synode wurde im J. 588 von dem nestorianischen 
Patriarchen Jesus-yab I abgehalten. Ihr Text ist einer syrischen Hs des 
Museo Borgiano entnommen. Vgl. die Anzeige von J.-B. Chabot, Revue 
critique 1899 II p. 193—195, der dem Herausgeber eine Reihe von Üker- 
setzungsfehlern vorhält. N. 

L. Duchesne, Les premiers temps de l’ötat pontifical. Paris 
1898. (Vgl. B. Z. VII 641.) Ausführlich besprochen von Pietro Egidi, Ri- 
vista storica ital. N. 8. 16 (1899) 244—250. C. W. 

Hermann 6Grauert, Papstwahlstudien I. Historisches Jahrbuch der 
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Görresgesellsch. 20 (1899) 236—325. Handelt 5. 282—288 über den mit 
der Erhebung des Diakons Vigilius zum Papste (537) beginnenden byzan- 
tinischen Einfluls auf die Papstwahlen. C.W. 
Oskar von Lemm, Kleine koptische Studien I—IX. Bulletin de 
l’Academie Imperiale des Sciences de St. Pötersbourg, Bd. X Nr. 5 (Mai 1899) 
5. 403—434. Unsere Studien berührt das neunte Stück „Zur Geschichte 
der Bekehrung der Iberer zum Christentume“, für die in .einer kop- 
tischen Erzählung im Cod. Borg. 168 eine neue Quelle gewonnen wird. Vgl. 
die Besprechung von L. I<opatinskij> im Kavkaz 1899 Nr. 230 (russ.). 
A. H. 
P. Syrku, Zur Geschichte der Verbesserung der Bücher in 
Bulgarien im 14. Jahrhundert. I. Band, 1. Heft: Die Zeit und das 
Leben des Patriarchen Euthymios von Trnovo. St. Petersburg 1899. 
XXXI, 609 S. Notiert im Viz. Vrem. 6 (1899) 560—563. E. K. 
Nikol. Mystakides, Θεσπρωτικά. “Hyovusvor χρηματίσαντες ἐν τῇ κατὰ 
τὴν [Μαλτσιανὴν μονῇ τοῦ ἁγίου ἀποστόλου καὶ εὐαγγελιστοῦ Ἰωάννου τοῦ 
Θεολόγου. Ἐκκλησ. ᾿Δλήϑεια 18 (1898) 444. Notiert im Viz. Vrem. 6 
(1899) 288. E.K 
A. Dmitrievskij, Der Erzbischof von Elasson Arsenios und 
seine Memoiren aus der russischen Geschichte nach der Hs des 
trapezuntischen Sumeliklosters (Archiepiskop Elassonskij Arsenij i 
memuari ego iz russkoj istorii po rukopisi trapezuntskago sumelijskago mo- 
nastyrja). Kiev 1899. 2 Bl., 1 Tafel, 234 - 2 5. 2 Rubel. (S.-A. aus 
den Trudy Kievskoj duchovnoj akademii 1898—1899.) (russ.) Der durch 
seine zahlreichen Forschungen über die Geschichte der griechischen Liturgik 
rühmlich bekannte Verfasser giebt uns in der vorliegenden Monographie eine 
ausführliche Schilderung des Lebens und der Thätigkeit des Griechen Arse- 
nios (geb. um 1548, gest. 1626), der Erzbischof von Elasson in Thessalien 
war, später nach Rufsland ging und dort ebenfalls einen erzbischöflichen Stuhl 
einnahm. Das Thema liegt dem Programm der B. Z. etwas ferne; doch 
muls das Buch erwänt werden, weil es reiche Aufschlüsse über die Be- 
ziehungen des Patriarchats von Kpel zu Rufsland und über griechisch-russische 
Kulturbeziehungen überhaupt enthält. K.K. 
Episcopus N. Milas, Documenta spectantia historiam ortho- 
doxae dioeceseos Dalmatiae et Istriae a XV usque ad XIX saeculum. 
Vol. I. Zadar (Zara) 1899. XXXVI, 501 5. 8°. 5 Fl. Wird besprochen. 
ΝΙΝ KK 
P. Heribert Plenkers Ο. 5. Β, Neuere Forschungen zur Ge- 
schichte des alten Mönchtums. Katholik 79 (1899 II) 211—-227. 
Schlufs des B. Z. VIII 706 notierten Aufsatzes. C. W. 
B. Vandenhoff, Die Sittlichkeit der oberägyptischen Mönche 
des 4. Jahrhunderts. Historisch-politische Blätter 124 (1899) 678—684. 
Nimmt die Mönche der Thebais gegen den von Amelineau auf sie ge- 
schleuderten Vorwurf der Unsittlichkeit in Schutz. σ. W. 
J. B. Chabot, Regulae monasticae saeculo VI ab Abrahamo 
fundatore et Dadjesu rectore conventus Syrorum in monte Izla 
conditae. Syriace edidit et Latinitate donavit J. B. Ch. Rendiconti della 
R. Accademia dei Lincei. Classe di scienze morali, storiche e filologiche. 


Brought to you by | University of Southern California 
Authenticated 
Download Date | 4/14/19 6:44 PM 


BRITEN - 


286 iD. Abteilung 


S. V vol. VII. Rom 1898. 89. p. 39—59 und 77—102. Da der Titel 
dieser Publikation schon alle zu ihrer Kennzeichnung nötigen Angaben ent- 
hält, so braucht nur beigefügt zu werden, dafs der syrische Text dem Cod. 
syr. K VI 4 des Museo Borgiano entnommen ist. C. W. 
K. Holl, Enthusiasmus und Bu/sgewalt beim griech. Mönchtum. 
Leipzig 1898. (Vgl. Byz. Z. VII 638.) DBesprochen von P. Suvorov im 
Viz. Vrem. 6 (1899) 475—524; von J. Winthrop, The American Journal 
of Theology 3 (1899) 797—800. ᾿ Ä E. K. 
Bischof Kirion, Die Verdienste des grusischen Mönchtums 
und seiner Klöster um die vaterländische Kirche und Gesell- 
schaft. Tiflis 1899. 62 S. Notiert im Viz. Vrem. 6 (1899) 570. E.K. 


D. Chronologie. Vermischtes. 


H. Hagenmeyer, Chronologie de la premiere croisade (1094— 
1100). Revue de l’Orient latin 6 (1898) 490—549 (ἃ suivre). Fortsetzung 
der B. Z. VIII 580 erwähnten chronologischen Übersicht bis zum 8. März 1098. 

| A. H. 

F. Hirsch, Byzantinisches Reich. Berliner Jahresberichte der Ge- 
schichtswiss. 20 (1897) III 182—194. Von kritischen Bemerkungen be- 
gleitete Übersicht der im Jahre 1897 veröffentlichten Arbeiten über die 
byz. Geschichte und ihre Quellen. | K.K. 

K. Jireiek, Südslaven. Berliner Jahresberichte der Geschichtswiss. 
20 (1897) IH 158—182. Von kritischen Bemerkungen begleiteter Bericht 
über die in den Jahren 1895—1897 veröffentlichten Arbeiten über süd- 
slavische Geschichte, von denen viele natürlich auch für die byzantinischen 
Studien wichtig sind, | K.K. 


6. Geographie, Topographie, Ethnographie. 
A. Geographie. 


Lubov Niederle, Descriptio Europae regionum quae ad orientem 
spectant veterum scriptorum locis illustrata. Rozpravy Geske akad., 
roenik VIII, trida I, &islo 1. Prag 1899. '125 8., 1 Bl. 8° (Zechisch). 
Das Hauptgewicht der Schrift fällt auf das Altertum; doch sind manche 
Partien auch für gewisse ethnographische Fragen .der byzantinischen Zeit 
zu beachten. Näheres kann ich darüber nicht ‚berichten, da ich Cechisch 
nur wenig verstehe. K.K. 

V. Latysev, Bemerkungen zur alten Geographie des nördlichen 
Gestades des Schwarzen Meeres. V. Über die Insel des hl. Aitherios. 
Journal des Minist. der Volksaufkl. Bd. 323, 1899, Maiheft, Abteil. für klass. 
Philologie S. 73—87. Konstantinos Porphyrog. (de administr. imperio p. 78 
Bonn.) spricht von einer Insel des hl. Aitherios, die in einer Bucht an der 
Mündung des Dnjepr liege. In der Vita der sieben Märtyrer-Bischöfe des 
Chersones, 'Basileios, Kapiton. ete. (griech. ediert in den Zapiski der Odessaer 
Gesellschaft für Gesch. u. Altertümer, Bd. VIII, 1868), wird erzählt, dafs 
einer derselben, der hl. Aitherios (im Anfange des 4. Jahrh.), auf einer Insel 
des Dnjepr mit Namen "ἄλσος (im slav. Texte Alos, resp. Aas) gestorben 
und beerdigt sei. Gewöhnlich identifiziert man diese Insel. des Aitherios 
mit der Insel Berezan (Borystbenes). Gegen diese Ansicht polemisiert L. 
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Nach ihm ist die zunächst schlechtweg „Hain“ und dann „Insel des Aithe- 
rios“ genannte Örtlichkeit mit dem alten "ἄλσος “Exdrng identisch und, wie 
schon Murzakevit meinte, nichts anderes als die heutige Kinburnsche Land- 
zunge, oder vielmehr die ganze so genannte Halbinsel, die ursprünglich eine 
Insel gewesen sein mag. 

P. Geyer, ItineraHierosolymitana. Wien 1899. (Vgl.B.Z. vn 707) 
Besprochen von Paul Lejay, Revue critique 1899 II p. 286—288; von A. 
Theolog. Literaturbl. 20 (1899) Nr. 44 Sp. 513—517; von Tf, Neue philol. 
Rundschau 1899 Nr. 22 S. 506—508; von Ch. K<ohler), Revue de l’Orient 
latin 6 (1898) 563—567. C. W. 

Cl. Nicolaides, Macedonien. Die geschichtliche Entwickelung der 
macedonischen Frage im Altertum, im Mittelalter und in der neueren Zeit. 
Berlin, Joh. Räde (Stuhrsche Buchhandlung) 1899. 4 Bl., 267 5. 8° (mit 
einer Karte). 4,80 M Wird besprochen werden. - K.K. 

E. Ziebarth, Ein griechischer Reisebericht des fünfzehnten 
Jahrhunderts. Athenische Mitteilungen 24 (1899) 72—-88. ‚Bei der Be- 
schreibung Athens wird der Parthenon als una chiesa, che gis fu tempio 
antiquo ... eingeführt. „. . 8. 

L. Doux macht der Academie des Inser. et Belles-Lettres in der Sitz. 
v. 7. April 1899 Mitteilungen über das von Federskizzen begleitete Itine- 
rarium des Jeröme Maurant, der dem Cap. Polin, dem Abgesandten Franz I, 
(nach 1533—4) als Geistlicher nach Konstantinopel folgte. Der zweite 
Teil enthält Mitteilungen über die griech. Inseln und eine Beschreibung von 
Konstantinopel. Eine Publikation, die auch wir dankbar begrüfsen werden, 
steht bevor. Revue de art. chret. 1899, 346. J. 5. 

Ch. Diehl, La Grece, le mont Athos, Constantinople. Annales 
de Y’Est 12 (1898) 611. Erwähnt in der Bibl. ἃ, Jahrbuchs d. K. deutschen 


arch. Inst. XIV 160. J. 5. 
0. Kern, Bei den Mönchen auf dem Athos. Besprochen von Supan 
in Petermanns Mitteilungen 45 (1899) 95. J. 5. 


J. R. Melida, Viaje & Grecia, al monte Athos y & Oonstanti- 
nopla. Boletin de la Sociedad Espagfiola de Excursiones. Αὔο 6 (1898) 
Numeros 66—68. Erwähnt in der Bibliographie des Jahrbuchs ἃ. K. deutschen 
arch. Inst. XIV 104. J. 5. 


B. Topographie. 


Herz-Bey, Les citernes d’Alexandrie Rapport 237 8 7 und 
Annexe au 238° Rapport du Comite de conservation des monuments de l’art 
arabe. Caire 1898. Seit die Zisternen von A. durch Einführung der Druck- 
leitungen aulser Gebrauch gesetzt wurden, sind sie ganz dem Verfall preis- 
gegeben. Um sie der öffentlichen Willkür zu entziehen, mufste der Staat 
sie samt einem Streifen der Umgebung für sein Eigentum erklären. Jetzt 
möchten die Besitzer, deren Grund dadurch belastet ist, sie gern los 
werden und belästigen fortgesetzt das Ministerium. Das Comite wurde 
daher um sein Gutaehten angegangen. Der Chefarchitekt des Comites, Herz, 
hat darauf eine Reihe von Zisternen untersucht und sagt in einen Bericht, 
welche erhalten bleiben sollen und welche man dem Abbruch preisgeben 
könne. Mir scheint die Zahl der letzteren zu grofs. Man hat sie doch 
jedenfalls vorher genau aufgenommen ὃ J. 5. 
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6. Botti, Les citernes d’Alexandrie. Bulletin de la societe arch. 
d’Alexandrie 2 (1899) 15—26 (ἃ suivre), 2 Tafeln. Botti hatte Ge- 
legenheit, im J. 1896 bei Inspektion der Zisternen durch eine Kommission 
129 Zisternen zu sehen, deren Katalog er giebt. Er bespricht die unregel- 
mälsig ohne Bogen in den Felsen geschnittene Zisterne Sarkoug el-Soghir 
gegenüber dem Municipium, die er für eine der ältesten hält. Zur Datierung 
werden die Kulturschichten unter und über den Zisternen und ihre Bauart 
herangezogen. Die ältesten müssen im gleichen Niveau mit den Ptolemäer- 
Kanälen liegen. B. führt eine Reihe solcher Zisternen auf und berechnet 
die Bodenaufschüttung auf einen halben Meter. Eine zweite dieser ältesten 
Zisternen, die er el-Tawil nennt, ist Taf. B abgebildet. — In unserer Zeit- 
schrift war IV 592f. von den Zisternen von Alexandria die Rede. ὕ. 85. 

Un Missionnaire d’Afrique sucht im Nuovo bull. di arch. crist. 
4 (1898) zuerst 212—218 die Märtyrer zu bestimmen, die in den 
beiden Gräbern unter dem Altar der Coemeterialbasilika nahe bei Lam- 
baesis (abg. 8. 213, veröffentlicht in den Melanges d’arch. 1898) bestattet 
waren, und spricht in einem zweiten Artikel 219—226 die Meinung aus, 
dafs ein 3. 219 abg. Inschriftfragment vom Grabe des Bischofs Honoratus 
stamme, wodurch die Kirche in Damous el Karita (Grundrifs 8. 220), 
in der es gefunden sei, als die Kathedrale von Karthago bezeichnet würde, die 
im 4. Jahrh. und später eine so hervorragende Rolle gespielt hat. J. 8. 

Un Missionnaire des Pöres Blancs sucht in ders. Zeitschrift 5 (1899) 
51—63 nachzuweisen, dals die Basilika von Tebessa in ihrer Gesamtanlage 
eine Nachahmung des Tempels von Jerusalem ist, der hl. Crispina geweiht 
war und wahrscheinlich zwischen 400 und 430 erbaut wurde. J. 5. 

Gauckler giebt in einem Berichte, den Perrot am 10..März in der Aca- 
dömie des Inser. et Belles-Lettres verlesen hat, Bericht über die drei Kultur- 
schichten auf dem Boden des alten Karthago. Beim Durchsuchen des heutigen 
Bodens findet man verschiedene Trümmer, Platten, Münzen, Lampen, Thon- 
gefälse. Bei 1.50 m Tiefe stölst man auf byz. Gräber mit groben Mo- 
saiken. Dann kommen einzelne Reste aus der Verfallzeit, dann die eigent- 
lich römische Schicht, endlich ganz unten die Sachen aus der punischen 


Zeit. Revue de l’art chröt. 1899, 245/6. J.8. 
L6on Delattre, Le cimetidre superpos6e de Carthage. Paris, 
Leroux. Byz.? J.S. 


Card. Rampolla (traduit par Mgr. Lemonnier), Martyre et sepul- 
ture des Machab6es. Revue de l’art chret. 1899, 290—305 (ἃ suivre). Sehr 
eingehende Untersuchung über das Grab der sieben Makkabäer, wobei auch 
interessante Streiflichter auf den Ort (Antiochia) und die Kirche dieses Grabes 
fallen. J. 5. 

0. Marucchi, La pianta di Gerusalemme nel mosaico di Ma- 
daba. Nuovo bull. di arch. erist. 5 (1899) 43—50 und Tav. 1. Veröffent- 
lichung einer verkleinerten Kopie nach dem Bilde Jerusalems in der Karte 
von Madaba, angefertigt vom Missionar D. Giuseppe Manfredi, der in Turin 
1898 eine farbige Kopie in Originalgrölse ausgestellt hatte. Dazu eine 
summarische Beschreibung. J.S. 

0. Marucchi, Il terreno della dormizione della beata Vergine 
in Gerusalemme. Nuovo bull. di arch. crist. 4 (1898) 227—230. Mit- 
teilung eines Briefes von Prof. Emilio Zaccaria, der den vom Kaiser Wil- 
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helm den Katholiken geschenkten Platz (Grundrifs 5. 228) identifiziert mit 
dem Ort, an dem die hl. Helena eine grofse Basilika, die Mater ecclesiarum 
oder Basilika des Entschlafens Mariae, erbaut hat. Bei Erdaushebungen seien 
Reste davon zu Tage gekommen. Marucchi verweist auf den Aufsatz „Le 
lieu de la dormition de la tres sainte Vierge“ von Fr. Paul in der Revue 
biblique vom 1. Jan. 1899, der zu einer ähnlichen Annahme gelangt sei. 
N. bull. di a. er. 5 97/8 wird von Prof. Zaccaria neuerdings von den Erd- 
aushebungen für den Bau einer würdigen Kirche berichtet; es seien drei Metall- 
kreuze von ca. 10 cm Länge und einige Kreuzfahrermünzen gefunden worden. 
Der Architekt des Kaisers Wilhelm sei zur Berichterstattung nach Berlin 
zurückgekehrt. Wir hoffen mit unseren römischen Kollegen und Prof. Zac- 
carıa, dafs man nicht bauen wird, bevor wissenschaftlich betriebene Aus- 
grabungen volle Klarheit über die im Boden ruhenden Altertümer gebracht 
haben. J. S. 
Anonymi Byzantini Παραστάσεις σύντομοι χρονικαί. Edidit 
Th. Preger. (Vgl. B. Z. VIII 243.) Besprochen von Aug. Heisenberg, 
Berl. philol. Wochenschr. 1899 Nr. 22 Sp. 677—679. Die gegen die Richtig- 
keit des Namens Κόνων 6 ᾿Ισαυρός für Leon I ausgesprochenen Zweifel sind 
beseitigt durch William Fischer, B. Z. VII 718. A. H. 
Ch. Loparev, Die russische anonyme Beschreibung von Kon- 
stantinopel. Izvestija (Nachrichten) der Abteilung für russ. Sprache und 
Litteratur bei der Kaiserl. Akademie der Wissenschaften. St. Petersburg 
1898, Heft 2, 8. 339 —357. Der Aufsatz bezieht sich auf das vom Akademiker 
L. Majkov im J. 1890 entdeckte Pilgerbuch (vgl. Byz. Z. IV 217), das nach 
Kobeko in den JJ. 1321—1322 vom novgorodschen Priester Grigorij Kaleka 
zusammengestellt ist (vgl. Byz. Z. VII 642). Loparev meint, dafs’ die darin 
befindliche Legende kompilatorischen Charakters sei und sich auf die Lebens- 
beschreibung des Bischofs von Edessa Theodoros (9. Jahrh.) gründe; ferner 
giebt er einige Berichtigungen zu der von Kobeko aufgestellten Marschroute 
des Anonymus. Notiert im Viz. Vrem. 6 (1899) 229. E. K. 
6. Laskin, Bemerkungen zu den Altertümern von Konstanti- 
nopel. 7—10. Viz. Vrem. 6 (1899) 131—139. (Vgl. Byz. Z. VI 211 und 
VII 492.) In dem ersten Artikel behandelt L. die Lage des grolsen Palastes, 
im zweiten den Turm Kyklobios und die Kirche des hl. Andreas ἐν 
Koioeı, im dritten die Lage der Kirche des hl. Apostels Thomas und des 
Sophienpalastes (τῶν Σοφιανῶν) und im vierten die Kirche des hl. Johannes 
Theologos und das Diippion. E.K. 
P. Syrku, Zum Aufsatze: Die alte Cepinsche Festung beim 
Dorfe Dorkovo. Viz. Vrem. 6 (1899) 291—292. (Vgl. Byz. Z. VIII 583.) 
Einige Zurechtstellungen des Aufsatzes von V. Zlatarskij, der in einer bulgar. 
Zeitschrift die Arbeit von Syrku reproduziert und mit einigen Bemerkungen 
begleitet hat. E.K. 
E. Oberhummer hat in Paulys Real-Encyclopaedie (herausgeg. von 
G. Wissowa) wieder mehrere Artikel völlig neu bearbeitet, die unser Studien- 
gebiet interessieren, wie Castra Zarba, Chalke (Vorhalle des grolsen 
Kaiserpalastes in Kpel), Chalkis (auf Euboea), Chrysokeras, Chytroi 
(auf Cypern), Constantia (auf Cvpern). K.K. 
E. Oberhummer, Bericht über Länder- und Völkerkunde der 
antiken Welt. II. Geographisches Jahrbuch 22 (1899) 205—244. Der 


Byzant. Zeitschrift IX 1. 19 
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Wunsch, den O. S. 243 ausspricht: „Sehr dankbar wäre ich für Zusendung 
solcher Schriften, die in Deutschland fast unerreichbar sind, wie die öster- 
reichischen Schulprogramme und die griechische Lokallitteratur, 
besonders jene aus dem türkischen Staatsgebiete“, mufls auch für unsere Zeit- 
schrift nachdrücklich wiederholt werden. A.H. 


7. Kunstgeschichte, Numismatik, Epigraphik. 
A. Allgemeines, Quellen, Varia. 


Fr. X. Kraus, Geschichte der christlichen Kunst. 1. II 1. Frei- 
burg i. B. 1896—1897. (Vgl. B. Z. V 644 und VII 246.) Besprochen 
von E. Rjedin im Viz. Vrem. 6 (1899) 185—203. E. K. 


Emile Bertaux, Un viaggio artistico sulle rive dell’ adriatico. 
Spalato, Venezia e Bizanzio. Bullettino di arch. e stor. dalm. 22 
(1899) Supplemento al No. 9. Übersetzt aus „La Quinzaine“ 1899, 
16. Februar. Buliö ehrt sich selbst, indem er diesen geistvollen Essay 
in einer Übersetzung abdruck. Da spricht ein so fein beobachtender 
Geist aus der Fülle jahrelanger Beobachtungen, dafs wir uns zu diesem 
neuen Gefährten nur beglückwünschen können. Bertaux hebt zunächst 
hervor, dafs der Bogen, der unmittelbar auf der Säule ruht, die konstruierte 
Kuppel und das Anwenden des Mosaiks für die Decke unrömisch und 
Zeichen einer neuen Kunst seien, die sich in Spalato am Palaste des Diokle- 
tian durch das Zusammenfliefsen römischer und orientalischer Kunst bildet. 
Nach dieser Einleitung folge das erste Kapitel der Byz. Kunst in Ravenna, 
und vom 9.—12. Jahrh., der Zeit des neuen Glanzes von Byzanz, gebe 
Venedig allein ein klares Bild. Wir übergehen, was B. über die Geschichte 
von 8. Marco sagt, und empfehlen die Lektüre von C. Neumanns Arbeit 
in den Preufs. Jahrbüchern Bd. LXIX. Die Hauptsache bleibt doch der 
Schlufs: S. Marco war die Schöpferin der Farbenfreude der Venezianetr. 
Die koloristische Pracht der Wände von S. Marco und die farbenglühenden 
Schöpfungen des Paolo Veronese im Dogenpalast daneben sind nicht un- 
abhängig von einander. Der erste venezianische Kolorist, Crivelli, ist nach 
Art der Byzantiner ein wahrer Juwelier gewesen. — Die Heranziehung des 
Orientes für die Erklärung der koloristischen Richtung der venezianischen 
Kunst ist nicht neu; Bode hat zur Erklärung auf die Einführung des 
Fu Teppichs verwiesen (Jahrb. d. Kgl. preufs. Kunsts. 1892 
5. 27). J. 5. 


E. Korrodi, Un monumento "byzantino latino em Portugal. 
Boletim de la Real Associacäo dos Architectos civis e Archeologos Portu- 
guezes. 3* serie, Tomo VIII (1898) Nüm. 2. Mir unzugänglich. J. 8. 


Paul Allard, Charles de Linas et Part byzantin. Etudes 
d’histoire et d’archäologie. Paris, Lecoffre 1899. 8° p. 221—237. Würdi- 
gung der Verdienste des 1812 in Arras geborenen Gelehrten um die ge- 
schichtliche Erforschung der byzantinischen Kunst “si l&gerement juge 
naguere, et auquel ses eflorts perseverants ont contribud ἃ faire rendre 
justice. Sein Hauptwerk sind die Origines de l’orfevrerie cloisonnee, von 
denen 1877—1887 drei Bände erschienen sind, C.W. 
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B. Einzelne Orte und Zeitabschnitte. 


Kleinasien. Der XII. Orientalistenkongrels in Ron: hat (angeblich! vgl. 
unten S. 319) auf Antrag des einen Präsidenten der XI. Sektion, Strzygowski, 
eine Resolution angenommen, dahin gehend, die klassische Archäologie, die 
jetzt so energisch mit der Durchforschung Kleinasiens beschäftigt sei, möchte 
ihr Augenmerk auch auf die Reste der christlichen Kunst richten. Es wäre 
dringend erwünscht, dafs bes. von seiten der arch. Institute die dazu nötigen 
Direktiven ausgegeben würden und dafs man nicht wie bisher (Pergamon, 
Hierapolis, Ephesus) ganz auf die Mitwirkung von christlichen Archäologen 
oder Kunsthistorikern verzichte. Das bringt der guten Sache Schaden. Die 
französische, englische und amerikanische Schule sind mit gutem Beispiel 
vorangegangen, möchten die Deutschen und Österreicher nicht zurückbleiben! 
Wir freuen uns im Nachfolgenden ein Beispiel vorführen zu können, wie 
sich auch ohne viel Zeitverlust fürs Erste wenigstens genügende Aufnahmen 
machen und verwerten lassen. J. 5. 

J. W. Crowfoot, Notes upon late Anatolian art. Annual of the 
British school at Athens 4 (1897 —1898) 79—94 und 7 Skizzen im 
Texte. Der erste Artikel bringt eine wertvolle Zusammenstellung der 
ÖOrnamenttypen auf Grabstelen Phrygiens. Der konventionell römische 
Typus weiche um 200 und es setze eine mehr naturalistische Bildung des 
Laubwerkes (Wein und Epheu) ein. So auf christlichen Stelen, von denen eine 
in Uschak anno 278 datiert ist. Über diesen Naturalismus triumphiert 
der Orientalismus, wie er in der Ornamentik syrischer Kirchen des 4.—6. 
Jahrh. hervortritt und dann auch in den Grabsteinen Phrygiens und Gala- 
tiens häufig nachweisbar wird. Diese drei Elemente, orientalische, natura- 
listische und klassische, seien in der byz. Kunst des 6. Jahrh. auseinander- 
zuhalten, wobei im Klassischen eine stark hellenistische Strömung vorwiege. 

Der zweite Artikel bemerkt zuerst, dals von allen Kirchen des alten 
Galatiens kaum ein Stein auf dem andern geblieben sei, nur in Angora und 
Yürme fände man Ausnahmen von dieser Regel. Unerwartet auf die Ruine 
von Yürme sto[send, machten die Reisenden einen Aufenthalt von zwei Stunden 
und nahmen so viel auf, als möglich war. C.s Absicht ist, nachfolgenden 
Forschern Winke, nicht eine abgerundete Publikation zu geben. Möchten 
doch alle klassischen Archäologen wenigstens diesem Beispiele folgen! Die 
eingestürzten Mauermassen bedecken in Yürme mehrere Fufs hoch den 
Boden, sodafs zur genauen Feststellung des Grundrisses Ausgrabungen not- 
wendig wären; dazu ist das Ostende durch ein Dorf verbaut. C. konnte 
daher nur vom Westende Aufnahmen machen. 20 m vor der Westfassade 
liegt ein Stück Paviment, vielleicht vom Atrium. Die Fassade selbst ist 
noch eine imposante ca. 20 m breite Masse mit fünf Thoren (Mitte 2,45, 
Seiten 1,94 bezw. 1,75 m) und sechs Strebepfeilern dazwischen. In 7,30 m 
Abstand von der Fassade läuft eine Mauer, nach C. den Narthex ab- 
grenzend, der durch parallel geführte Steinbogen gewölbt war. Dann folgen 
die fünf Schiffe, von denen noch zwei Pfeiler in vier Reihen aufrecht 
stehen. Sie sollen, wie man an der Südseite feststellen könne, eine 
Ecke nach Westen haben, sodafs hier wahrscheinlick eine Konstruktion 
mit Säulen oder einer Kuppel, wie in Koja Kalessi, einsetzte. C. sah etwa 
30 m vom Narthex entfernt die letzten Mauerspuren im Osten, davor auf 

19* 
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der Nordseite zwei kleinere Bogen in der Richtung der Mittelschiffwand. 
Die Seitenschiffe sind Parallelbogen, die aber nicht wie im Narthex nur in 
einer Richtung, sondern in zwei Richtungen laufen, in Stein gewölbt, so- 
dafs jede Reihe ein Quadrat bilde. Nach der Westfassade zu urteilen, 
haben wir eine Hallenkirche mit Emporen vor uns. — C. fand im Dorfe 
ein Kapitell, nach seiner flüchtigen Skizze könnte es ein Kämpferkapitell 
sein und würde dann nicht vor das 6. Jahrh. gehören. Aber angenommen 
auch, es wäre ein Kämpfer, so kann ich doch nicht beistimmen, wenn C. 
in dem Kreuzmonogramm den Namen der Eudoxia, der Gründerin der 
Stadt — vorausgesetzt, dafs Ramsay recht hat, wenn er Yürme mit Eudoxias 
identifiziert —, liest. Ich lese das Monogramm Theodora. (Οὐ. datiert den 
Bau in das erste Jahrzehnt des 5. Jahrh., stellt ihn in der Anwendung 
der Steingewölbe für die Seitenschiffe und der Anwendung von Pfeilern zu- 
sammen mit syrischen Bauten, denen, wie auch byz. Werken gegenüber die 
Einführung von Strebepfeilern eigenartig sei. Die beste Parallele gebe in 
ihrer struktiven Schmucklosigkeit die angeblich von Eudokia erbaute Kirche 
an der Siloaquelle in Jerusalem. 

Ein dritter Abschnitt behandelt eine Gruppe von Kapitellen, die in 
der Gegend herumliegen oder verbaut sind und mit dem alten Crentius in 
Verbindung gebracht worden. Es sind ionische Kämpferkapitelle, die auch 
mir, soweit sich nach den flüchtigen Skizzen urteilen lälst, dem 5. Jahrh., 
nicht der makedonischen Zeit anzugehören scheinen. J. 5. 

Johannes Ficker unterstützt eine unserer Forderungen, wenn er in 
‚einem Referat der Deutschen Litteraturzeitung 1899 Sp. 1766 sagt: Wir 
lernen jetzt immer mehr westliche und östliche Kunst abgrenzen. Sichere 
Unterlagen werden wir erst haben, wenn die klassische Archäologie sich 
mehr der Untersuchung der römischen Denkmäler zugewendet und für alle 
Gebiete der künstlerischen Thätigkeit die Eigentümlichkeiten der römischen 
Kulturprovinzen herausgestellt hat. J. 5. 

D. Ajnalov, Byzantinische Denkmäler des Athos. 1—5. Mit 
8 Tafeln. Viz. Vremennik. 6 (1899) 57—96. Der Verf. beginnt hier die 
Edition und Besprechung einiger bisher unbekannten interessanten Denk- 
mäler byz. Kunst, die er während seines Aufenthalts auf dem Athos im 
J. 1896 in verschiedenen Klöstern gesehen hat. 1) Das Evangelium 
der Bibliothek der Andreaseinsiedelei (Nr. 5 in 8°). Die Hs ist im 
12. Jahrh. geschrieben, aber die fünf in ihr befindlichen Miniaturen ge- 
hörten ursprünglich einer älteren Hs aus dem 9. oder 10. Jahrh. an. Sie 
stellen den Heiland, die Gottesmutter (Orans) und die Evangelisten Lukas, 
Markos und Johannes in voller Gestalt dar und gehen auf alte syrische 
Originale zurück. — 2) Eine Miniatur eines Evangeliums im Pan- 
teleemonkloster (Nr. 2 in 4°, 11.—12. Jahrh.). Das Bild gehört zu 
den byz. Denkmälern, auf denen historische Gebäude und Örtlichkeiten die 
'Scenerie bilden. Hier ist die Kreuzerhöhung in Jerusalem abgebildet. Der 
hl. Makarios steht mit seinem Kleros auf einer besonders konstruierten Er- 
höhung, zu deren Seiten sich zwei Gebäude befinden, ‚und erhebt nach 
rechts gewandt segnend ein grofses sechsendiges Kreuz. Über dem Patri- 
archen erhebt sich auf vier Säulen ein Altarhimmel (κιβώριον) aus weilsem 
Marmor. Die Erhöhung besteht gleichfalls aus weilsem, mit blauer Farbe 
schattiertem Marmor und stellt einen kleinen Hügel dar (den Golgatha- 
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felsen, neben welchem das Kreuz aufgefunden wurde); links führt eine 
Treppe mit einigen Stufen hinauf, rechts dagegen zeigt sich ein halbkreis- 
förmiger Eingang ohne Thüre, der ins Innere des Hügels führt (in die 
Höhle, wo das Haupt Adams aufbewahrt wurde). Das ursprüngliche 
Original dieser Komposition geht wohl in eine frühere Zeit (10.—11. Jahrh.) 
zurück. — 3) Die Brotschüssel (&orodöyog) in der Sakristei des 
Panteleemonklosters. Dies ist eine kleine Schüssel aus hellgrünem 
Jaspis, welche die Form einer Rosette hat, von der jedes Blatt ein Bogen- 
gewölbe bildet. Der Rand des vertieften Bodens enthält eine auf die 
Gottesmutter bezügliche Inschrift. Im Boden selbst ist Maria in einem recht 
seltenen Typus dargestellt. Sie drückt das nur mit einer Tunika bekleidete 
und mit der rechten Hand nach der Brust der Mutter greifende Knäblein 
an sich. Die ganze Komposition der Schale ist in der Weise ausgeführt, 
dafs ein Relief von verschiedener Tiefe ein dreifaches Niveau bildet. In 
dem tiefsten am Boden ist in Medaillonform die schon erwähnte Gottes- 
mutter dargestellt. Etwas höher sind innerhalb der zwölf Bogengewölbe 
die Propheten (David, Salomo, Hesekiel, Habakuk, Daniel, Maleachi, Jere- 
mias, Jesaias, Zephanja, Sacharja, Moses) und der Patr. Jakobos in Brust- 
bildern abgebildet. An die Stelle von trennenden Säulen tritt in jedem 
Bogengewölbe der lange entrollte Papierstreifen, den jeder Prophet in der 
Hand hält und auf welchen jeder, zu seinem Nachbar gewandt, mit dem 
Finger hinweist. Der obere Ring endlich ist vollständig von einer zweiten 
längeren Inschrift ausgefüllt. Diese Darstellung erinnert ungemein an die 
prächtigen Kuppelbilder im Kloster Chora (Kachrie Djami) in Kpel; nur 
sind auf der Schale abweichend die Figuren der Propheten so gestellt, dafs 
ihre Köpfe nach dem Rande der Schale gerichtet sind. Die Schale mit ihrer 
kunstvollen Darstellung ist ohne Zweifel in der Hauptstadt gearbeitet und 
vielleicht, wie die Wiederholung der Komposition der Kuppelbilder in Chora 
und der in der zweiten Inschrift erwähnte Name Alexios Angelos Komnenos 
vermuten lassen, von den berühmten Künstlern im Zeuxippos. Wegen der 
beiden Inschriften verweist Ajnalov auf einen Aufsatz von Zebelev über die 
Athosinschriften, ohne indes anzugeben, wo derselbe zu finden ist und ob 
er bereits vorliegt oder erst erscheinen soll. Die Inschriften sind aber 
(selbst in der beigegebenen Abbildung) so leicht zu lesen, dafs Ajnalov sie 
wohl selbst hätte entziffern und gleich mitteilen können. Wir lesen (mit 
Hinzufügung der Accente) folgendermafsen: 1) auf dem Boden: "Avavdge 
μῆτερ, παρϑένε βρεφοτρόφε, | Κομνηνὸν "AltEıov "Ayyelov σκέποις. 2) im 


oberen Ringe: “ειμὼν φυτά τε καὶ τρισάκτινον σέλας᾽ | λειμὼν — ὃ Aldos, 
φυτὰ --- κηρύκων φάλαγξ, τρία τρισαυγὴ --- Χριστός, ἄρτος, παρϑένος. | 


Κόρη δανείξει σάρκα τῷ ϑεοῦ λόγῳ | (al) ἀρτοδόχος προσνέμει σωτηρίαν ᾿ 
Κομνηναγγέλῳ καὶ ῥῶσιν ᾿ΔΑλεξίῳ. — 4) Das Mosaikportativbild des 
hl. Johannes Chrysostomos aus dem Vatopedikloster, jetzt in der 
Sammlung von A. Nelidov. Dieses Bildchen ist mit der gröfsten Ge- 
schicklichkeit und Virtuosität ausgeführt und stammt offenbar aus einer 
der hauptstädtischen Künstlerwerkstätten. Der hl. Joh. Chrysostomos hält 
in der Linken ein Buch, während er mit der Rechten segnet. In techni- 
scher Hinsicht ist von Interesse, dals der Fond, die Kleidung, der Nirnbus 
und das Buch aus gröfseren, das Gesicht aber und die Hand aus äufserst: 
feinen und kleinen Mosaiksteinchen zusammengesetzt sind. — 5) Beschrei- 
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bung einiger illustrierten byz. Hss in den Athosklöstern. Zu- 

nächst werden einige Hss des Panteleemonklosters besprochen, bes. eingehend 

Nr. 2 in 8° (Evangelium) und Nr. 6 in 8° (Reden des Gregorios Theologos). 
'E.K. 


Georgios Lampakes, Ἡ μονὴ Δαφνίου μετὰ τὰς ἐπισκευάς. Ἔν 
᾿ϑήναις, ἐκ τοῦ τυπογραφείου ’Avtoın Κωνσταντινίδου 1899. κη΄, 100 5. 
8°, eine Tafel und einige Illustrationen. Vor zehn Jahren hat Lampakes 
in seinem Buche Χριστιανικὴ "Apyaoloyla τῆς μονῆς Δαφνίου die Geschichte 
und eine Beschreibung der Architektur und der Mosaiken des Klosters 
Daphne bei Athen gegeben. Inzwischen sind in den Jahren 1891—1897 
auf Einschreiten der Archäologischen Gesellschaft durchgreifende Restau- 
rationen der durch Erdbeben stark beschädigten Kirche vorgenommen 
worden. Die Bauarbeiten leitete der Architekt Evg. Troump (vgl. dessen 
Bericht Quelques vieilles Eglises Byzantines de la Grece moderne: Eglise 
de Daphni ἃ Athönes, Travaux et Restaurations, Marseille), die Restauration 
der Mosaiken Francesco Novo, der Capomusaicista von S. Marco in Venedig. 
Lampakes macht auf einige Fehler in der Restauration aufmerksam, die in 
der That nicht hätten vorkommen sollen. Wenn man Heiligengestalten 
ihren Platz wechseln läfst und die Inschriften fehlerhaft erneuert, so ist das 
entschieden tadelnswert. L. geht dann auf die Mosaiken im besonderen 
ein, beschreibt jede einzelne Darstellung, untersucht, durch Millet angeregt, 
die Typen und verweilt besonders länger bei dem Pantokrator der Kuppel, 
den er mit den Münzbildern vergleicht (dazu gute Abbildungen S. 61) und 
danach zwischen 948—1025 datiert. Den Schlufs bildet eine Aufzählung 
der Köpfe in den Mosaiken (!) und der Heiligen nach Jahrhunderten. Die 
Einleitung bringt sämtliche über das erste Buch erschienene Kritiken, sowie 
darauf bezügliche Briefstellen. Am meisten rühmt sich Lampakes der Zu- 
stimmung zu seiner tollen Deutung gewisser ornamentaler Formen, die er 
mit dem Monogramm Christi in Zusammenhang brachte. Herr Tertios 
Philippov, Contröleur de Empire in Petersburg, hat ihm diese Freude ge- 
macht. Die Arbeit zeigt das erfreuliche Streben, den byz. Denkmälern 
Griechenlands gerecht zu werden. Wir würden nur wünschen, dals der 
doch noch junge Autor seinen Landsleuten auch die Bedeutung von Hosios 
Lukas und von vielen anderen Klöstern und Kirchen Griechenlands, die dort 
zum Teil unbeachtet verderben, in ähnlichen Publikationen vorführen möchte. 

J. 5. 

Fr. Bulit, Scavi nell’ antico cemetero cristiano di Marusinac 
a Salona durante l’a. 1898. Bullettino di archeologia e storia dalmata 
22 (1899) 73—85, Tav. I—V. Der unermüdliche Konservator der Alter- 
tümer im Bereich des alten Salona und des Diokletianspalastes, Bulic, geht 
dem ganzen Balkan als leuchtendes Beispiel voran, indem er zeigt, was alles 
zu Tage gefördert werden kann, wenn man einmal auch systematische Aus- 
grabungen auf christliche Denkmäler hin unternimmt. Die grolsartigen Aus- 
grabungen von Manastirine sind längst zu einem der wertvollsten Baustücke 
der Kunstgeschichte geworden. Seit dem J. 1895 wurde nun auch aus- 
giebig an einer zweiten Stelle, dem alten Friedhof von Marusinac, gegraben, 
und auch hier führte die Grabung von Sarkophagen zu einer Basilika, die 
als Zentrum in der ganzen Gruppe von Gräbern eingebaut worden war. 
Man hat im J. 1898 die ganze Basilika freigelegt. Sie zeigt drei durch 
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sechs Säulen getrennte Schiffe von 46,80 »« 23,40 m Gröfse; das linke 
Seitenschiff (4,25 m) ist weniger breit als das rechte (5,50 m), das Mittelschiff 
hat ca. 12 m Breite. Die Säulenstämme sind „di calcare fetido“, von 
Kapitellen hat sich nur ein kleines Marmorfragment erhalten. An. der 
Südseite fand man eine Inschrift + O ΓΙΌ MHNAC +, von der B. 
annimmt, dafs sie sich unter dem Bilde des Heiligen befunden habe, und 
Reste von einer transenna mit schönen vierteiligen Mittelblättern (Abb. 
S. 81). Der Boden der Basilika ist ganz mit Mosaiken bedeckt, von denen 
nur der gröfsere Teil im Mittelschiff und Kleinigkeiten in den Seitenschiffen 
zerstört sind. B. veröffentlicht davon Photographien, die einen guten Be- 
griff von der Ausdehnung und den geometrischen Ornamenten geben. Es 
setzt sich aus weifsen, roten, schwarzen und gelblichen Stücken zusammen. 


7. 5. 
P. de Peris, Bars cristiana. Parenzo 1899. 8°. Angezeigt 
im N. bull. di arch. crist. V 120/1. Uns nicht zugegangen. J. 5. 


6. Cozza-Luzi, Velabrensia. Studio storico-critico sulla chiesa di 
5. Giorgio in Velabro, sue memorie ed epigrafi. Bessarione, Roma 1899, 
nn. 37/38, 58—95. Studien zur Geschichte und den Inschriften dieser 
mit S. Maria in Cosmedin oder in schola graeca zusammen einst den 
Griechen gehörigen Kirche in Rom. J. 5. 

Joseph Führer, Siciliana. Historisches Jahrbuch der Görresgesell- 
schaft 20 (1899) 389—416. Ausführlicher Bericht über die archäologisch- 
epigraphischen Forschungen Paolo Orsis. αν. 

D. Franz Wieland legte in einer der Conferenze di archeologia crist. 
(9. April 1899) Zeichnungen und Photographien der christlichen Denkmäler 
von römisch Afrika vor. Die Muschelapsis von El-Kef, symbolische 
Skulpturen aus der zweiten Basilika von Tebessa, die grofse Basilika mit 
neun Arkaden und vielen anschliefsenden Gebäuden, worunter ein bedeu- 
tendes Baptisterium mit schönem Mosaik in Tipasa, gaben Anlafs zu Be- 
merkungen. Die zweite Basilika in Tipasa mit den Gräbern des Bischofs 
Alexander und seiner Vorgänger zeigt den Altar der Apsis gegenüber auf 
den Sarkophagen der Bischöfe und hat ein schönes Mosaik, das Fische 
darstellt. Wieland bereitet über diese Dinge eine Monographie vor. Sie 
wird auch uns aufserordentlich willkommen sein. J. δ. 


C. Ikonographie, Symbolik, Technik. 


W. E. Crum, Notes on the Egyptian orantes. Proceedings of the 
Society of Biblical Archeology 1899, 251 — 252. 1 Abbildung nach einer 
altägyptischen d. h. heidnischen Grabstele im Museum zu Alexandria, auf 
der ein Orant mit hocherhobenen Armen, Kopf und Oberkörper in Vorder-, 
den Unterkörper in Seitenansicht, zwischen Schakalen stehend dargestellt ist. 
Es ist unzweifelhaft, dafs wir das Porträt des Verstorbenen vor uns haben. 
Die Stele stammt aus römischer Zeit; der Typus dürfte aus Europa über- 
nommen sein, ist aber jedenfalls ein unleugbarer Beleg dafür, dafs das 
ÖOrantenmotiv nicht erst von den Christen angewendet wurde. — Wir würden 
wünschen, dafs Crum, der vor kurzem den Katalog der koptischen In- 
schriften in den Museen von Gise und Alexandria beendet hat, recht viel 
solche zwischen christlicher und ägyptischer Archäologie vermittelnde Studien 
bringen möchte. J. 5. 
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Michel Engels, Le erucifiement du Christ dans l’art plastique. 
Etude iconographique et historico-artistique. Avec 94 gravures et 42 
tableaux en photolith. Petit in-folio.e 1899. Scheint mehr populären In- 
halts. Erwähnt Revue de Y’art chret. 1899, 256. J. 


Rohault de Fleury, Sainte Pierre. 148 in 4°, 109 pl. et grav. 
Paris. Notiert Revue de l’art chret. 1899, 171. Wäre für die Besprechung 
sehr erwünscht. J. 5. 


H.-M.-B., Notes sur la töte du Christ. Notes d’art et d’archeologie, 
Mai 1898. Notiert ebenda 366. J. 5. 


Le Saint-Suaire et le portrait de Notre- Belgnene La Terre 
Sainte, Revue de l’Orient chret. 1898, 1. Juli. Erwähnt ebenda. J.S. 


A. Mergemont, Une medaille du Christ. France illustree, 3. Dee. 
1898. Erwähnt ebenda 367. J. 5. 


L. C(loguet) giebt in der Revue de Y’art chret. 1899, 270 ein Resume 
über den Streit um die von Boyer d’Agen gefundene Christusmedaille. 
J. 5. 
S. Siuckij, Das Zeugnis des Kardinals Humbert (XI. Jahrh.) über 
byzantinische Kruzifixe. Archäolog. Izvestija i Zamötki 1898, Nr. 9 
und 10, S. 287—290. Die Worte in der vom Kardinal Humbert im J. 1054 
nach Konstantinopel überbrachten Anklageschrift gegen die griech. Kirche: 
quod hominis morituri imaginem affigitis crucifixae imagini Christi, ita ut 
antichristus quidam in cruce Christi sedeat, ostendens se adorandum, tam- 
quam sit Deus (Migne, Bd. 120, 5. 737) will Sluckij folgendermalsen über- 
setzt wissen: Mit der Darstellung des gekreuzigten Christus verbindet ihr 
die Darstellung eines Menschen, der sterben mufs (morituri = mortalis, ἃ, h. 
eines Zeitgenossen) ‘u. 8. w. Er denkt also dabei an die Anbringung einer 
Nebenperson (etwa des Verfertigers oder des Stifters des Kruzifixes). Notiert 
im Viz. Vrem. 6 (1899) 224—225. E.K. 


Wilpert, Die Darstellung der Mater Ecclesia in der Barberi- 
nischen Exultetrolle. Römische Quartalschrift 1899, 23/24. In dem 
Streit um die Deutung der Oranten in der altchristlichen Kunst wurde von 
de Rossi-Kraus auch auf eine Miniatur der Exultet-Rolle in der Biblioteca 
Barberina hingewiesen, die belegen soll, dals die Tradition, unter der Orans 
die Kirche zu sehen, bis ins 11. Jahrh. gereicht habe. Wilpert bildet nun 
diese Miniatur auf Taf. I, I ab. Damit ist die Frage kurz und bündig 
entschieden. Die Mater Ecclesia ist gar nicht als Orans dargestellt, sondern 
stützt das Mittelschiff einer Kirche, in dem sie steht. Uns interessiert an 
der Sache, dafs der italienische Künstler, um — was auch W. bemerkt — 
die Kirche als Königin darzustellen, die Gewandung einer byz. Kaiserin ge- 
nommen hat. 


Joseph Wilpert, Die Gewandung der Christen in den ersten 
Jahrhunderten. Vereinsschrift der Görres-Gesellschaft für 1898. 58 85. und 
22 8. Abb. Uns nicht zugegangen. J. 5. 


A. Stepkin, Die apokryphe Legende über die Himmelsleiter 
in den Darstellungen der Heiligenmalerei. Archeolog. Izvöstija 1 
Zamötki 1898, Nr. 11 und 12, S. 349—353. Notiert im Viz. Vrem. 6 


(1899) 236 f. E. K. 
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D. Architektur. 


Michael von Zmigrodzki, Geschichte der Baukunst der Araber 
und der Bauweise der Mauren in Spanien. Inaugural-Dissertation auf 
der Grofsherzoglichen Badischen Universität in Heidelberg. Krakau 1899. 
91 S. 8°, eine Tafel. Das Heft ist nicht geeignet, uns, die wir den immer 
wieder auftauchenden Verdächtigungen des Heidelberger Doktors ernstlich 
entgegentreten, als Stützpunkt zu dienen. Eine Dissertation in diesem übeln 
Deutsch darf nicht angenommen werden, auch wenn sie inhaltlich an Geist 
und Gestaltungsgabe so reich ist wie die vorliegende, der ein Eingriff von 
seiten des Fachvertreters leicht einen den wissenschaftlichen Anforderungen 
entsprechenden Zuschnitt hätte geben können. Das Thema berührt unseren 
Kreis wenig. Erwähnt sei nur, dafs Z. öfter den byz. Einfluls hervorhebt. 

J. 5. 

Palästina. Reste einer kleinen Kirche wurden zu Oumm-er-Roüs ge- 
fanden. Zwei Säulenreihen führen auf eine halbrunde Apsis zu, in der noch 
Reste der Schranken und ein Mosaik gefunden wurde, das eine Vase mit 
herwachsender Weinrebe, darüber die crux gemmata und daneben die In- 
schrift + KYPOY IOANNOY zeigt. Darüber einige bisher unerklärte 
syrische Buchstaben. Die Kirche scheint dem 6. oder 7. Jahrh. anzugehören. 
Revue biblique 1898, 611f.; 1899, 452f. Danach Nuovo bull. di arch. 
erist. V 97. J. S. 

R. A. Stewart Macalister, A Byzantine Church at Umm-ev-Rüs. 
Palestine Exploration Fund. Quarterly Statement. July 1899, p. 200—204. 
Notiert im Viz. Vrem. 6 (1899) 613. E. K. 

The Holy Sepulchre. The Quarterly Review 1899 Nr. 379. Mit 
3 Abbildungen. Erwähnt in der Bibl. d. Jahrbuchs d. K. deutschen arch. 
Instituts XIV 173. J. 5. 

La basilique de Saint-Etienne de Jerusalem. La Terre Sainte, 
Revue de l’Orient chret. vom 15. Juni 1898. Erwähnt Rev. de l’art chret. 
1899, 366. J. 5. 

6. Arvanitakis, Notes epigraphiques. Bulletin de la societe 
archeol. d’Alexandrie 2 (1899) 9—14. Für uns ist von Interesse der Be- 
richt über Funde, die bei der Fundamentierung der Okella Demotzando, 
2—300 m östlich vom Ramlehbahnhofe, gemacht wurden. Bei 1 m Tiefe 
fand man an 100 Menas-Thonfläschchen, bei 4 m eine grolse Säule in Marmor 
mit einem Granitkapitell und einen Pfeiler in Stücke zerschlagen, angeblich 
aus Granit, mit einem Kreuz. Dazu 2—3 kleinere Säulen, eine mit einem 
Drachenkopf als Wasserspeier und einer kleinen Büste. A. bestimmt die 
gleichzeitig aufgedeckten Mauern nach Angaben von Augenzeugen nicht vor 
das Ende des 6. Jahrh. (nach welchen Anzeichen?) und denkt an eine Menas- 
kirche. Ob er beachtet hat, dafs die Architekturstücke nicht zusammen- 
gehören und zwischen ihnen und den Menasfläschchen eine Erdschicht von 
3 m liegt? J. 5. 
| Pylos. Nördlich von Pylos an der Küste wurden Reste einer dem 
hl. Petrus geweihten Kirche gefunden, die sich durch grofse Anlage und 
reiche Ausstattung auszeichnen. Auch Fragmente von Mosaiken sollen sich 
gefunden haben. Athenische Mitt. 1898, 163—-4. J. 5. 

Gaukler, Mausolee chretien trouve ἃ Bordj-el-Youdi. Bulletin 
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archeologique du Comite des travaux historiques et scientifiques 1898, 
2°livr. CXXXVILf. Erwähnt in der Bibliographie des Jahrbuchs ἃ. K. deutschen 
arch. Instituts XIV 105. J. 5. 
Karl A. Romstorfer, Die Restaurierung der Miroutz-Kirche in 
Suczawa (Bukowina). Mitt. d. k. k. Central-Kommission für Kunst und 
hist. Denkm. 25 (1899) 111/112. Die beiden Abbildungen geben Grund- 
rı[s und Ansicht dieses beachtenswerten Baues, der wahrscheinlich aus dem 
letzten Decennium des 14. Jahrh. stammt. J. S. 
Zachariewiez, Klosterkirche zu Dragomirna. Ebenda 113—118. 
Die seit 1602 gebaute Kirche zeigt gotisch-byz.-arabische Züge. J. 5. 
Karl A. Romstorfer, Die alte griechisch-orthodoxe Pfarrkirche 
in Wolczynetz und die zu Toporoutz. Ebenda 194—196. Die erstere 
Kirche ist 1775 aus Holz erbaut, die letztere gehört dem „moldauisch-byz.“ 
Typus an und wurde vielleicht 1560 errichtet. J. 5. 
0. Marucchi, La cripta storica dei SS. Pietro e Marcellino 
recentemente scoperta sulla via Labicana.. Nuovo bull. di arch. crist. 4 
(1898) 137—193; 5 (1899) 5—19. Die neu entdeckte Krypta in der 
Nähe des Helenagrabbaues hat nach Marucchis Meinung u. a. auch einen 
Umbau in der Zeit des Papstes Vigilius (537—555) erfahren. Als Beweise 
dafür sieht er an die erst nach diesem Umbau möglichen Graffiti in der 
Apsis, die dem Schriftcharakter nach dem 6. oder 7. Jahrh. angehören, und 
einen. Kapitellkämpfer mit einem Kreuz „di stilo prettamente bizantino“, den 
er als ohne Zweifel dem 6. Jahrh. angehörig datiert (Abb. 5. 159). J. 8. 


E. Malerei. 


Vaticana, Verzeichnis der Handschriften mit Bildern. Der Beamte 
Angelo Mazzoni hat bereits in den Sommerferien 1892 eine Arbeit gemacht, 
die sich betitelt „Note dei Codici della Biblioteca Apostolica Vaticana con- 
tenenti Miniature, Iniziali, Fregi, Note musicali, Stemmi, Disegni a penna, 
Carte e Piante geografiche ed Incisioni“, worin nach den genannten Gruppen 
die Nummern der lat., griech. und orientalischen Handschriften verzeichnet 
sind, leider noch ohne Titelangabe. Wir haben es mit einem dankenswerten 
Notbehelf zu thun, der das Studium der Bilderhandschriften erleichtern 
soll. Neuerdings hat Adolf Goldschmidt Handschrift für Handschrift durch- 
gesehen und „Angelo“, wie der Beamte kurzweg genannt wird, Datierungen 
und Angaben über den Kunstkreis diktiert. Hoffen wir, dals diese ersten 
Regungen allmählich zu wissenschaftlichen Einzelkatalogen führen. J.S. 

Vaticana, Josuarolle. P. Ehrle hat, um das vielbenützte Denkmal 
vor dem Verderben zu bewahren, die Rolle in ihre einzelnen Teile zerlegt. 
Es hat sich herausgestellt, dafs sie aus 15 Stücken Pergament von wechseln- 
der Länge so hergestellt war, dafs man das vorhergehende Ende in ver- 
schiedener Breite über den nachfolgenden Anfang klebte. Ich gebe die Mafse 
der einzelnen Stücke samt den Klebstreifen in Klammern: 1.66, 2. 73,7 (2,2), 
3.65 (1,6), 4. 51,8 (2), 5.79 (1,1), 6. 67 (1,8), 7. 77,2 (1,6), 8. 67,2 (1,7), 9. 68 
(1,5), 10.79 (1,6), 11.76,1 (1,5), 12.75,5 (1,5), 13.88 (1,5), 14.89,5 (2), 
15.43 (2). Daraus ergäbe sich eine Länge von 10,66 — 0,22 = 10,44 m, 
was nicht mit der von Graeven (Arte I 221) angegebenen Länge von 10,14 
stimmt. Auch ist der Unterschied der kleinsten und gröfsten T,änge noch 
grölser als dort angegeben (64:87), das nur zum Teil erhaltene Endstück 
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nicht gerechnet, bleibt 4 mit 51,8 cm gegenüber 13 mit 88 cm. Die mittlere 
Länge ist 71 cm. Die Publikation in Licht- bezw. Farbendruck von Danesi 
ist fertiggestellt und wird demnächst erscheinen. J. 5. 
Mons. Paul M. Baumgarten legte in einer der Conferenze di arch. crist. 
(8. Jan. 1899) die Publikation von Haseloff, Codex Rossanensis, vor 
und sagte u. a., die Meinung Funkes, der Codex stamme aus dem 8. oder 
9. Jahrh., sei nicht ganz überzeugend widerlegt. Man werde aber bis auf 
weiteres doch mit H. annehmen müssen, dafs der Οὐ. R. aus dem 6. Jahrh. 
stamme. Kleinasien als Entstehungsort scheine recht wahrscheinlich. J.S. 
S. Berger besprach in der Sitzung vom 30. Nov. 1898 der Societe 
Nationale des Antiqu. de France einige Miniaturen des Codex Rossanensis. 
Notiz in der Rev. de l’art chret. 1899, 54. ΄. 5. 
H. Omont teilte in der Sitzung vom 23. Nov. 1898 der Societe des 
Antiquaires de France Briefe von Peirese an Sir Robert Cotton mit, die sich 
im Brit. Museum befinden, von 1617—1622 datiert sind und auf die Cot- 
ton-Bibel Bezug haben. Die Bibel war für eine Ausgabe des Textes nach 
Paris geliehen worden. Peiresc fielen die Miniaturen auf, und er hatte die 
Absicht, sie farbig für sich, in Kupferstichen aber für eine Publikation kopieren 
zu lassen. Leider kam es nicht dazu. Wir hätten Peirese dann ebenso die 
Erhaltung der wertvollsten Typenserie neben der Wiener Genesis zu danken 
gehabt, wie die Überlieferung der Miniaturen des Kalenders vom J. 354. Die 
Cottonbibel ist bekanntlich 1731 bis auf einige elende Fetzen verbrannt. 
Revue de l’art chret. 1899, 345/6 nach dem Bulletin ἃ. A. de France. J.S. 
J.-B. Chabot und Κλεόπας M. Κοικυλίδης erwähnen in ihren Kata- 
logen der syrischen Handschriften der Bibliothek des griechisch-orthodoxen 
Patriarchats zu Jerusalem unter Cod. 1 ein mit Bildern versehenes Evangeliar. 
Deutsche Litteraturzeitung 1899 Sp. 1664. J. 5. 
L. C(loquet), Les icones russes. Revue de l’art chret. 1899, 121—2. 
Wir haben B. Z. VIII 252 den Aufsatz von Didiot in derselben Zeitschrift 
notiert. C. ergänzt denselben durch einige Nachträge, von denen uns die 
Scheidung der russischen Malerschulen interessiert: 1. der byz. Stil, 2. der 
Stil von Novgorod (13. Jahrh.), 3. der Stil Stroganov (16. Jahrh.) und 4. der 
Stil Friatakov. C. erwähnt auch, dals es heute etwa 25 grolse Fabriken 
für Ikonen giebt, von denen die bedeutendsten aufgeführt werden. J. 5. 
X. Barbier de Moutault, Oeuvres completes. Tome XIII. Rome VI: 
Hagiographie. Poitiers 1899. J. 5. 
E. Redin, Die Kuppelmosaik der hl. Sophia in Thessalonich. 
(Zur Frage über ihre Zeit) Mit 5 Tafeln. Viz. Vrem. 6 (1899) 
370—379. Die Kuppelmosaik der hl. Sophia in Saloniki ist im J. 1864 
in einer sehr ungenügenden Weise von Texier und Pullan herausgegeben 
und von ihnen und anderen Forschern ins 6. Jahrh. verlegt worden. Den 
Gegenstand der Darstellung bildet bekanntlich die Himmelfahrt des von 
2 Engeln getragenen Heilands mit den 12 in die Höhe schauenden Aposteln 
und der von 2 Engeln begleiteten Gottesmutter (Orans). Als die Türken 
die Kirche im J. 1589 in eine Moschee verwandelten, wurden bei der Ge- 
legenheit alle menschlichen Figuren der Mosaik mit Farbe überschmiert und 
mit Bäumen übermalt. Aber mit der Zeit ist die Übermalung in bedeuten- 
dem Umfange wieder abgefallen, sodafs man jetzt die Figuren mit Aus- 
nahme ihrer Gesichter klar erkennen und einigermalsen auch über ihren 
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Stil urteilen kann. Rödin hat im J. 1898 die Mosaik photographieren lassen 
und veröffentlicht auf den seinem Aufsatze beigegebenen Tafeln die freilich 
nicht vollständig gelungenen Photographien. Er versucht, die Zeit der Mosaik 
aus ihrem Stil und der Komposition des dargestellten Sujets zu bestimmen. 
Nach eingehender Vergleichung mit verschiedenen anderen Darstellungen der- 
selben Art kommt er zu dem Ergebnis, dafs die Mosaik die grölste Ähn- 
lichkeit mit der Komposition hat, die sich in den Miniaturen verschiedener 
Hss aus der Epoche der zweiten Blütezeit der byz. Kunst herausbildete und 
von da auch in die Monumentalmalerei des 11.—12. Jahrh. überging. In 
diese Zeit also, nicht in das 6. Jahrh., gehört auch die Kuppelmosaik der 
hl. Sophia in Saloniki. E.K. 
Gabriel Millet, der zur Fortsetzung seiner Studien über die byz. Malerei 
in Mistra und auf dem Berge Athos 3000 Francs aus der Piot-Stiftung er- 
halten hat, giebt im C. R. de l’Academie des Inser. et Belles-Lettres 1898, 
516—8, Bericht über seine Studien auf dem Athos und die Herstellung von | 
Kopien. Auch erwähnt er die Aufnahmen, die gleichzeitig von russischer 
Seite für Kondakov gemacht wurden. J. 5. 
"Ἢ. Grisar S. I. legte am 27. Nov. 1898 in den Conferenze di archeo- 
logia cristiana Photographien nach den Mosaiken des Langhauses in 
S. Maria Maggiore vor. Er meint, sie seien der Rest einer in monumen- 
talen Bildern ausgeführten Bibel; ihr Zustand und der unregelmälsig ge- 
schnittene Rand der einzelnen Felder lege die Annahme nahe, dafs sie 
ursprünglich an einem andern Orte, besser sichtbar, angebracht gewesen 
seien, vielleicht in einer Porticus oder einem Saal des Sicininum. Er be- 
stätigt die allgemeine Meinung, dafs diese Mosaiken noch dem 4. Jahrh. 
angehören, und bespricht im besonderen die beiden dem Altar benachbarten 
Scenen, wie das Opfer des Melchisedech. Notiz im Nuovo bull. di arch. 
crist. V 82/3. Wir würden dringend wünschen, dafs diese vom Comm. Carlo 
Tenerani angefertigten Photographien öffentlich zugänglich würden. J. S, 


F. Kleinkunst (Elfenbein, Email u. s. w.). 


Hans Graeven, Adamo ed Eva sui cofanetti d’ avorio bizantini. 
L’Arte 2 (1899) 1—23 ἃ. S.-A., 17 Zinkätzungen. Fortsetzung der Studien 
über die Elfenbeinkästchen mit Sternornament, deren zuletzt VIII, S. 712 
gedacht wurde. Graeven stellt jene wichtige Gruppe zusammen, welche — im 
Gegensatz zu den 30 vollständig und etwa 20 in einzelnen Stücken bekannten 
Kasten mit Darstellungen aus dem Kreise der antiken Kunst — Scenen christ- 
lichen Inhaltes zeigen und griechische Inschriften tragen. Unter diesen 
Kasten bilden die mit Darstellungen aus der Genesis eine geschlossene und 
sehr beachtenswerte Gruppe. Graeven kennt drei solche in der alten Form 
erhaltene Kasten: in Darmstadt (D), in England bei Mons. Bethune (B) und 
in Rheims bei M. Irroy. Auf das wichtigste Stück, einen Kasten der Ermitage, 
wurde Gr. erst während der Drucklegung durch Smirnov aufmerksam gemacht. 
Ich kann nähere Angaben über dieses Exemplar machen. Er ist 46,5 cm 
lang, 12,5 cm hoch und 19,5 cm breit. Auf dem flachen, zum Herausziehen 
eingerichteten Deckel stofsen Anfang und Ende des Cyklus wie in Darm- 
stadt aufeinander; statt der vier Hochfelder dieses Kastens (von denen zwei 
fehlen) sind in Petersburg drei Breitfelder angeordnet mit folgenden Dar- 
stellungen: 1. AAAM bärtig liegt n. r. auf dem Boden, die L. vor der Scham. 
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Über ihm IC ΧΟ im Brustbild n. r., die R. segnend ausgestreckt. Zu beiden 
Seiten Bäume. 2. Erschaffung Evas genau wie in D, auch in der Inschrift, 
das Ganze nur besser angeordnet. Unter Adam Pflanzen. 3. KAH $ONEYH 
TON ABEN. In Ὁ ist nur der gesteinigte Abel erhalten. Hier steht Kain 
r., wirft mit der L. einen Stein und hält in der R. andere (die Scene im 
Gegensinn auch in Lyon, einst Douce-Meyrick Collection: Westwood p. 64 
Nr. 147). Auf der vorderen Langseite sind vier Breitfelder ausgespart. 
Das erste und letzte Feld sind leer. 4. zeigt den Sündenfall genau wie auf 
D, nur in ein Feld zusammengezogen. Auch hier die Schlange hinter Eva. 
5. Adam hackend wie in D. Die vier Felder der andern Langseite sind 
leer. An der Schmalseite unter der Erschaffung Adams sitzen 6. Adam r. 
und Eva 1. einander klagend gegenüber, wie in zwei Feldern der Langseite 
in D und an derselben Schmalseite von B, wo sie ein ÖOrnamentstreifen 
trennt. Hier dagegen ist 7. die Darstellung des TIAOVTOC eingeschaltet, 
die in D inmitten der (8.) letzten Scene, die Stammeltern in der Schmiede, 
erscheint, die sich auf unserem Kästchen auf der Schmalseite gegenüber be- 
findet. Die Darstellung des Plutos gehört zu keiner der beiden Scenen, 
sondern offenbar zum Kastenschlosse, das sich in beiden Fällen darüber be- 
findet. Damit ist unmittelbar auf die Bestimmung der Kästchen zur Auf- 
bewahrung von Wertsachen hingewiesen. Der Typus des Plutos ist etwas 
anders als in D. Er sitzt n. r. auf einem Sitze wie der Schmied Adam 
in D und umfalst mit beiden Händen das obere Ende eines Sackes, der vor 
ihm auf dem Boden steht und mit Geldstücken gefüllt ist. Danach wird 
auch das vom Schnitzer des Kästchens D mifsverstandene Attribut zu deuten 
sein. Die letzte Scene, Adam und Eva in der Schmiede, entspricht Zug für 
Zug den beiden Darstellungen in D und B. Die Sterne haben wechselnde 
Form, auf dem Deckel kommen wie auf einigen Profankästchen auch Menschen- 
köpfe vor. Den Rand des Deckels bildet ein Flechtband und”eine schöne 
Weinranke. 

Auch zu der von Gr. gegebenen Liste einzelner von solchen Genesis- 
Kästchen stammenden Täfelchen in den Kollektionen Pulszky, Possenti, 
Stroganov und in Lyon und Pesaro kann ich Nachträge liefern. Gr. führt 
in seinem zuletzt im Jahrbuch der Kunstsammlungen des Allerh. Kaiser- 
hauses XX S. 22 gegebenen Verzeichnis der Profankästchen auch „einige 
vereinzelte Plättchen‘ im Museo civico zu Mailand an. Ich kenne nur eine 
gröfsere, wertvolle Reihe im Museo artistico derselben Stadt. Wir finden 
dort in einem 48 »« 35 cm grofsen Rahmen 15 Täfelchen vereinigt, wovon 
14 die bekannten Typen der Profankästchen zeigen: Krieger, bekleidet oder 
nackt, mit Schild, Lanze, Bogen, Schleuder, Schwert, daneben einen Nackten 
vom Rücken gesehen mit einer Traube in der gesenkten R. und eine auf 
einem Löwen knieende und dessen Rachen aufreilsende Gestalt (Herakles oder 
Simson). Uns interessiert heute Tafel 15 in der Mitte der obersten Reihe. 
Sie ist ca. 6,5 > 4,5 cm grols und zeigt Adam mit erhobenen Händen ἢ. r. 
gewandt dastehend, vor ihm eine Pflanze, von der ein Blatt seine Scham ver- 
deckt genau wie auf der ersten Tafel einer der Langseiten von D, wo Adam 
und Eva einander gegenüberstehend zu sehen sind. Unser Täfelchen ge- 
hörte zu einem Kasten, auf dem die Scene in zwei Felder verteilt war. — 
Wichtiger ist eine zweite Reihe von Täfelchen desselben Museums, die, wie 
mir scheint, identisch sind mit den im Catalogue d’objets d’arts der Samm- 


Brought to you by | University of Southern California 
Authenticated 
Download Date | 4/14/19 6:44 PM 


302 11. Abteilung 


lung Possenti in Fabriano (Rom 1881, wohin vielleicht auch das oben be- 
schriebene Täfelchen gehört, wenn bei Gr. ein Druckfehler Abramo statt 
Adamo vorliegt) unter Nr. 20 beschriebenen: Adam und Eva in der Schmiede 
und Adam nackt, nahe einem Baum. Das Museo artistico in Mailand be- 
sitzt drei Täfelchen, die am 15. Juli 1888 von Achille Cantoni erworben 
wurden und diese Scenen darstellen. Wir sehen, ziemlich genau der Schmal- 
seite von D entsprechend, Adam hämmernd, Eva die Bälge ziehend auf 
Steinsitzen in winkeligen Feldern (9 cm hoch, 4,5 bezw. 3 cm breit) dar- 
gestellt, die oben über der Inschrift noch je ein Sternmedaillon umschliefsen. 
Dazwischen war jedenfalls oben das Schlofs, darunter vielleicht der Plutos 
angebracht. Das dritte Täfelchen (7,6 x 4,6 cm) zeigt Adam nach links 
gewendet vor einer Cypresse stehend, den Kopf klagend in die R. gestützt, 
die L. vor der Brust. Über ihm steht AAAM TTOY H? Dieselbe Scene 
finden wir auf einer der Langseiten von D. Zu unserem Täfelchen ist ein 
zweites mit dem die Frage an Adam richtenden Christus zu ergänzen. Der 
Typus des Adam ist genau der gleiche wie im D; nur statt der Cypresse 
ist auf D ein anderer Baum genommen. 

Gr. zieht auch den aufsergewöhnlichen Kasten mit Rosetten-Ornament- 
bändern im Nationalmuseum in Florenz in Betracht, obwohl seine Dar- 
stellungen statt der Genesis die Evangelisten, Christus, Maria, Johannes 
Prodromos, Joh. Chrys. und die Η]]. Sergios und Bakchos zeigen. Die Reliefs 
sind sehr verwandt denen einer Tafel im South Kensington Museum; beide 
seien jünger als das Triptychon Harbaville und stammten zusammen mit 
zwei Genesistäfelchen aus dem 12. Jahrh. Dem gegenüber seien die Kästchen 
vom Typus D viel jünger, doch lasse sich heute nicht sagen, um wie viel. 
Interessant ist der Hinweis, dafs Bonannus auf seiner Bronzethür in Pisa vom 
J. 1180 ein Kästchen in der Art der Täfelchen von Pesaro vor Augen hatte. 

? J. 5. 

Hans Graeven, Ein Elfenbeindiptychon aus der Blütezeit der 
byzantinischen Kunst. Zeitschrift für christliche Kunst XI, Sp. 193 
— 206, Taf. IV (Lichtdruck). Das Grüne Gewölbe besitzt drei byz. Elfen- 
beinschnitzereien. Eine davon gehört zusammen mit einer Tafel im Pro- 
vinzialmuseum zu Hannover. Beide haben 22,6 > 12,2 cm Gröfse und bilden 
ein Diptychon, das geschlossen auf beiden Seiten das Siegeskreuz zeigt. (Zu 
den von Graeven Anm. 5 aufgeführten Analogien kommt u. a. noch das 
Diptychon mit Christus, Maria, Thomas und David in Halberstadt und eine 
Tafel mit Propheten und Evangelisten in der Ermitage). Geöffnet sieht man 
links auf der Tafel in Hannover die Kreuzigung über der Kreuzabnahme, 
rechts auf der Tafel in Dresden Christus im Limbus unten, die Marien zu 
Fülfsen Christi oben. G. stellt das Diptychon zusammen mit dem datier- ᾿ 
baren Kreuzreliguar in Cortona und dem Triptychon Harbaville im Louvre 
zu einer Gruppe aus der zweiten Hälfte des 12. Jahrh. J. 5. 

Rom, Barberina, Elfenbeindeckel des Cod. XI 168. H. G(raeven) 
hatte L’Arte II 123 gefragt, ob der von Davidsohn, Geschichte von Florenz 
825/6, als Beleg für die florentinische Kunst des 11. Jahrh. herangezogene 
Evangeliendeckel des Barb. X1 168 wirklich so zu lokalisieren sei. Darauf 
antworten L’Arte II 287 ff. (. de F(abriezy) und Ettore. Modigliani. 
Der erstere schreibt die beiden Tafeln der karolingischen Renaissance zu und 
meint, vom byz. Stil zeigten sie auch nicht die mindeste Spur. Ähnliche 
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Gröfse der Auffassung, ähnliche Freiheit in der Entwickelung der Komposi- 
tion und so viel Individualität im Gefühlsausdruck finde man weder in der 
byz. Kunst u. 5. f£ — Das alte Lied! Die Jahre sind an dem, der so 
schreibt, einem Manne, den ich auf dem Gebiete der italienischen Kunst- 
geschichte so hoch verehre, vorübergegangen: er hat auch heute noch keine 
Ahnung von byz. Kunst. Da weht ein anderes Lüftchen durch die zweite 
Antwort, die ein Schüler A. Venturis im Einvernehmen mit diesem giebt. 
Die Kompositionen sind byzantinisch, darüber sei nicht zu reden. Auch 
stehe die Tafel nicht allein, es fänden sich andere derselben Art im Museo 
di Classe und, wie Venturi beifügt, bei Stroganov und im Louvre, die alle 
nicht wie von griechischer Hand, doch aber wie Kopien oder Nachahmungen 
byz. Werke der zweiten Blüte erschienen und zugleich die kräftige Äulse- 
rung der barbarischen romanischen Kunst zeigten. Danach glaubt M., die 
Tafeln seien am Ende des 12. oder am Anfange des 13. Jahrh. in Italien, 
vielleicht in Ravenna entstanden; doch sei es zweifelhaft, ob ein Grieche in 
romanischer Umgebung oder ein Italiener vor griechischen Originalen ihr 
Schöpfer sei. Beachtung hätten die griech. Beischriften der Stroganov- Sa 
Louvre-?) Tafeln verdient. J. 
Hans Graeven, Frühchristliche und mittelalterliche Se 
beinwerke in photogr. Nachbildung. Serie I. 1898. (Vgl. B. Ζ. 
VII 204.) DBesprochen von D. Ajnalov im Viz. Vrem. 6 (1899) 460 
—468. E. K. 
Wilhelm Vöge, Ein deutscher Schnitzer des 10. Jahrhunderts. 
Jahrbuch ἃ. Kgl. preufs. Kunsts. 20 (1899) 117—125. Vorführung eines 
deutschen Meisters aus der Trierer Gegend vielleicht, der ungefähr unter 
Otto II und DI arbeitet. Er hat das für den Hof der "Theophanu bestimmte 
Echternacher Evangeliar mit Elfenbeinschnitzereien geschmückt, die sich in- 
mitten der feinen byzantinisierenden Randfiguren eines Goldarbeiters recht 
derb und urwüchsig ausnahmen. Trotzdem glaubt Vöge, dafs er für den 
Kopf des Christus auf einem Berliner Elfenbeindeckel ein byz. Vorbild (dafür 
ist S. 117 ein byz. Christuskopf von einer Elfenbeintafel in München ab- 
gebildet) vor Augen hatte. I. 5. 
F. H(ermanin) giebt, L’Arte II 240— 245, gute Abbildungen des Silber- 
kastens von S. Nazaro in Mailand. Sie sind gröfser als bei Graeven (vgl. 
B. Z. VII 714). H. führt kurz die Deutung des letzteren an und sagt 
zum Schlufs, er erlaube sich seinerseits, insbesondere in dem Relief des 
Erlösers zwischen den Aposteln, entgegen der Ansicht Graevens vom Ur- 
sprunge der Arbeit im hellenischen Orient, eine ausgesprochen römische 
Kunst zu sehen. Jesus thronend habe ganz das Ansehen eines Konsuls, und 
gewisse Köpfe mit kurzem Stiernacken, niedriger Stirn und energischem 
Profil schienen ihm nicht griechischen Ursprungs. J. 5. 
Kgl. Museen, Berlin. Als Geschenk des Herrn G... kam ein in 
Kupfer getriebenes und vergoldetes Madonnenrelief byz. Stils in die Samm- 
lung, „wohl ın Venedig im 12. oder 13. Jahrh. gearbeitet“. Jahrbuch d. 
Kgl. preufs. Kunsts. 20 (1899) Sp. 19. Ebenda Sp. 34 wird mitgeteilt, 
dafs die Sammlung der byz. Kleinkunst um fünf Stücke, Geschenke des 
(eneralkorsuls H. Rosenberg, bereichert wurde: drei Glaspasten mit figür- 
lichen Darstellungen, das Fragnıent eines kleinen Steinreliefs mit Scenen 
aus der Jugendgeschichte Christi und mit der Taufe Christi, sowie eine 
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Bleiampulle. Nach Sp. 38 hat die &äg. Abteilung eine äg. Gufsform aus 
christl. Zeit erworben, ferner nach Sp. 69 den Grabstein des Mönches Dios 
und eine Schminkbüchse aus Rohr mit griech. Aufschrift. Sp. 56: die Ab- 
teilung der Bildwerke der christl. Epoche hat eine Reihe wertvoller byz. 
Bildwerke, der Grofs- wie der Kleinplastik, erworben, über welche im Zu- 
sammenhang berichtet werden soll, sobald sie zur Aufstellung gelangen 
können. (Nach privaten Mitteilungen ist mit den Vorarbeiten dafür unser 
geschätzter Mitarbeiter Dr. Oskar Wulff, bisher am Russischen arch. 
Institut in Konstantinopel, betraut worden. Er ist als Hilfsarbeiter bei den 
kgl. Museen eingetreten. Wir verzeichnen diese Nachricht mit lebhafter 
Genugthuung und besten Wünschen.) 7. 5. 


Dr. Hermann Vopel, Die altchristlichen Goldgläser. Ein Bei- 
trag zur altchristlichen Kunst- und Kulturgeschichte. (Arch. Studien z. christl. 
Altertum u. Mittelalter, hgg. v. Joh. Ficker, 5. Heft.) Freiburg i/Br. bei 
J. C. B. Mohr (Paul Siebeck) 1899, 116 S. 8°, mit 9 Abbildungen im 
Text. AM. 3.60. „Die Anregung zu einer Bearbeitung der Goldgläser ver- 
danke ich meinem lieben Lehrer, Herrn Prof. Dr. Johannes Ficker...; ihm 
schulde ich für nie versagende, opferwilligste Hilfe den wärmsten, ersten 
Dank.“ Wir können das Buch nicht anzeigen, ohne dessen zu gedenken, 
der nun zum vierten Male als Förderer im Hintergrunde steht. Die beiden 
Arbeiten Stuhlfauths und die Arbeit von Mitius sind oben (VII 193, 498, 
VID 205) besprochen worden; sie bilden das 2.—4. Heft der Arch. Studien. 
Vopel, der dritte in der Reihe der Schüler Joh. Fickers, besitzt nicht den 
Feuergeist Stuhlfauths; er läfst für ihn unlösbare Probleme bei Seite und 
begnügt sich mit einer klaren, ruhigen Ausbreitung des Materials. Die byz. 
Studien berührt sein Buch wenig. Er kommt zu dem Resultat, dals die 
Goldglastechnik vom Osten (Ägypten) aus nach Italien gekommen sei und 
dort in Rom in der 2. Hälfte des 4. Jahrh. ihre Blütezeit hatte S. 4 
heifst es: „Byzanz hat offenbar unsere Technik noch in späteren Jahrhunderten, 
als sie in Rom aufser Übung gekommen war, gekannt“. Dazu die Anm.: 
Dr. Forrer und Stadtrat Zschille in Grofsenhain besitzen einige kleine byz. 
Goldgläser, die noch der näheren Untersuchung harren. Beachtung verdient 
auch das bei Vopel im Katalog unter Nr. 12 angeführte Fragment im Be- 
sitz des Camposanto in Rom mit der Inschrift: Iustinianus perpetuo augustus. 
Vopel setzt seine Arbeiten fort. Er deutet das im Katalog unter Nr. 498 
an: Mehrere byz. Gläser mit Heiligenbildern, die ich zu publizieren gedenke. 
Es wäre wünschenswert, wenn ihm das einschlägige Material mitgeteilt 
würde (Adresse: Roma, Istituto arch. Germanico, Campidoglio). J. 8. 


W. Froehner, Collections du chateau de Gotuchöw. Verres 
chretiens ἃ figures d’or. Paris [Fischbach] 1899 in 492, ὅ planches en 
chromolith. Nach der Notiz in der Revue de l’art chret. 1899, 253 läfst 
sich nicht sagen, ob auch Byzantinisches darunter ist. J. 85. 


Ernest Babelon, Catalogue des camees antiques et modernes 
de la Bibliotheque nationale. Mit einem Album von 76 Tafeln. 8°. 
Paris (Leroux). Wird wohl auch byz. Material enthalten. 7. 8. 


Michon verwies in der Sitzung vom 22. März der Societe des antiqu. 
de France darauf, dafs eine neuerdings in Antiochia gefundene Statue Julian 
darstelle. Babelon nimmt Bezug auf den im Vorjahre ebenfalls in An- 
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tiochia gefundenen Cameo, der wahrscheinlich auch Julian darstelle, und 
bespricht das Kostüm. Revue de l’art chret. 1899, 143. J. 5. 
J. L. Myres beschreibt und veröffentlicht zum Teil (6 Fig.) im Reli- 
quary and Illustrated Archeologist 1898, 109—112 eine Sammlung byz. 
Schmuckes, 1883 bei Kerynia an der Nordküste Cyperns gefunden, jetzt im 
Museum zu Nikosia. Ein Halsband, ein Paar Ohrringe, Armbänder und 
zwei Ringe, alles von Gold und fein gearbeitet. Notiz im Amer. journ. of 
arch. 1899, 97. J. 5. 
Adolfo Venturi, Lo smalto bizantino del Redentore. Le Gallerie 
nazionali italiane 4 (1899) 332—34: X. Museo etnografico, preistorico, 
Kircheriano. Mit einem 69% 26cm grofsen Farbendruck. Der stehende 
Email-Pantokrator des Museo Kircheriano ist eines der wertvollsten Denk- 
mäler der Emailmalerei. Ob die Arbeit nun aber byz. ist, wie Venturi 
kurzweg — weil er nicht auf die Technik eingeht — annimmt, ist sehr 
die Frage. Der .Gesamttypus allerdings ist gewils byz. V. datiert das 
Stück nach dem Christus in der Elfenbeintafel Romanos’ IV, dem Triptychon 
Harbaville und dem Christusmedaillon Swenigorodskoi. Es sei wohl nicht 
gleichzeitig mit diesen Denkmälern der Blüte entstanden, sondern jünger, 
aus dem 12. eher als aus dem 11. Jahrh. Nach Bonannus (1709) ist die 
Tafel gefunden inter rudera (an anderer Stelle sub ruderibus prope Tem- 
plum a 8. Calisto) antiquissimi Templi in honorem Deiparae erecti in 
Regione Transtiberina a Calisto 1. J. 5. 
Emile Bertaux, L’&mail de Saint-Nicolas de Bari. Fondation 
Eugene Piot. Monuments et memoires p. p. l’acad. des inser. et belles- 
lettres 10 (1899) 61—93. Tafel VI und 4 Abb. im Text. Uns nicht zu- 
gegangen. J. 5. 
Viterbo, Gegenstände im Grabe Clemens’ IV. L’Arte II 281 ff. 
sind Photographien reproduziert, die man seiner Zeit anfertigte, als das 
Papstgrab für kurze Zeit geöffnet war. S. 285 ist ein Pektorale von Seide 
mit Silberstickerei abgebildet, dessen Kompositionstypen: Taufe, Christus 
am Kreuz, Christus im Limbus, Verkündigung, Geburt und Darbringung 
byz. sind. | J. 8. 
Chartraire et Prou, Note sur un tissu byz. ἃ personnages et 
inscriptions du tresor de la cathedrale de Sens. Memoires de la 
Societe des antiquaires de France t. LVII (1899). In einem Reliquien- 
behälter der Kathedrale von Sens wurden viele kostbare Stofffragmente ge- 
funden. So eine Jagdscene, gelb auf purpurviolettem Grund, die Ohartraire 
(Inventaire p. 17 πὸ 16, vign.) für byz. hielt. Diese Bestimmung bestätigen 
zwei neuerdings gefundene Fragmente der gleichen Technik: sie sind von 
griech. Inschriften begleitet. Dargestellt ist die Entsendung Josefs zu seinen 
Brüdern, ein Engel, der ihm den Weg weist und die Ankunft bei den 
Brüdern. Prou vergleicht den Typus mit dem der Wiener Genesis und 
dem Elfenbeintäfelchen in Berlin and datiert es in das 6.—9. Jahrh. Er 
bildet noch andere in demselben Behälter gefundene Fragmente ab und 
macht zum Schluls Mitteilung über zwei nach Drucklegung seines Aufsatzes 
gefundene Fragmente, die ebenfalls Josef und den Engel darstellen, beide 
durch Beischriften bezeichnet. Auch darauf habe der Engel keine Flügel. 
— Bei Vorlage dieser Publikation in der Sitzung vom 14. Dez. 1898 der 
Soc. ἃ. ant. de France hebt Schlumberger nochmals (vgl. VIII, S. 593) die 
Byzant. Zeitschrift IX 1. 20 
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Bedeutung der Entdeckung hervor. Man habe bisher nur zwei Denkmäler 
dieser Art und aus viel späterer Zeit gekannt. Nach den Siegeln würde 
er die Fragmente auf Grund der Inschriften in das 7. oder 8. Jahrh. 
datieren. Revue de l’art. chret. 1899, 346. 7. 5. 
Guiseppe Wilpert, Un capitolo di storia del Vestiario. IV. 6 
V.Studio, Conelusione. Uns nicht zugegangen. Vgl. VIII 251 und 490f. J.S. 
Schnütgen, Neuentdecktes Sassanidengewebe in St. Kunibert 


Tu Köln. Zeitschrift für christl. Kunst ΧΙ. Mit Lichtdruck Taf. X. Uns 


nicht zugegangen. J. 8. 
Adolfo Venturi, Stoffa del pallio ambrosiano. Le gallerie nazio- 
nali italiane 4 (1899) 292—297: VII. Basilica di Sant’Ambrogio in Milano. 
Mit zwei grofsen Chromolithographien. Der bekannte Altar des Volvinus 
in S. Ambrogio enthält einen kleinen Raum zur Aufbewahrung der Reli- 
quien, der mit kostbaren Stoffen gefüttert ist. V. verwirft, indem er davon 
gute farbige Abbildungen giebt, mit Recht die verfehlten Datierungen von 
Rohault de Fleury, Cattaneo und Diego di S. Ambrogio. Der Stoff ge- 
höre in eine Gruppe mit dem des Kunibertschreines in Köln und anderen, 
die zum Teil von Cahier et Martin veröffentlicht sind. Nach Bock sind 
diese Stoffe orientalisch-byzantinisch aus dem 6. Jahrh. Diese Datierung 
giebt V. auch dem Stoff von S. Ambrogio. J. 8. 
Barbier de Montault, Le tresor de l’&glise St. Ambroise ἃ 
Milan. Revue de l’art chret. 1899, 306—317 (ἃ suivre). „Le premier 
suaire“ ist ein arabischer Stoff. ΄. 5. 
E. Θαϊπιοί legt in der Sitzung vom 10. Februar der Academie des 
Inser. et Belles-Lettres Stoffe aus den Gräbern von Antinoö vor und be- 
merkt zu den byz., dafs die Seidengarnituren derselben der Mehrzahl nach 
viel älter seien als die Kleidungsstücke selbst. Diese feinen Seidenarbeiten 
seien asiatisch, die Flügelpferde u. a. sei ausgesprochen sassanidisch. Die 
gröberen koptischen Stoffe seien jünger als diese byz. Gewänder. Revue de 
Yart chret. 1899, 145. J. 85. 
F. de Mely, Reliques de Constantinople, La Sainte Couronne 
d’epices. Revue de l’art chret. 1899, 91—103, 209—212, 318—324 
(& suivre). J. 8. 


8, Numismatik. 


K. M. ‚Konstantinopoulos, Bv£avrıva μολυβδόβουλλα. ΔδΔιεϑνὴς 
᾿Εφημερὶς τῆς νομισματικῆς ἀρχαιολογίας 2 (1899) 117—128, 10 Ab- 
bildungen. Erwähnt in der Bibl. ἃ. Jahrb. ἃ. K. deutschen arch. Inst. 
XIV 163. J. 5. 

N. P. Lichatev, Bullen der Patriarchen von Kpel (Peöati 
patriarchov Kpoljskich). S.-A. aus dem 2. Bande der „Arbeiten der 
Moskauer Numismat. Ges.“ Moskau 1899. 24 S. 8° (mit einer Tafel und 
22 Textbildern). Beschreibt und klassifiziert die Bleibullen der Patriarchen 
von Kopel. K. K. 

E. Babelon, Deux medaillons disparus de Domitien et de 
Justinien. Note additionelle. Revue numismatique 1899, 1—8, Tafel I. 
Vgl. VI 5. 592. “. 5. 

Α. Dieudonne, Monnaies romaines et byzantines r&ecemment acquises par 
le Cabinet des Medailles (Suite). Ebenda 1899, 177—198, Tafel IH. 7. 8. 
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Ein Fund byzantinischer Münzen. In Rom haben die Grabungen 
auf dem Forum wieder einmal zu einem Funde ersten Ranges geführt: 
in der Nähe des Tempels der Vesta deckte man eine alte Kloake auf, und 
beim Durchwühlen des Bodens stiefs man alsbald auf glitzernde Gold- 
münzen. Sofort wurde die strengste Bewachung angeordnet, und es dauerte 
nicht lange, so hatte man gegen 380 Goldstücke gesammelt. Sie wurden 
sodann von Professor Borsari untersucht, und es stellte sich heraus, dafs 
sämtliche Stücke aus byzantinischer Zeit stammten, und zwar sind folgende 
Fürstenbilder vertreten: Flavius Julius Konstantius, Valentinian III, An- 
themius, Aelia Marcia Euphemia, die Gattin des Anthemius, Livius Severus, 
Marcian und Leo I. Die Münzen gehören demnach in das 4. und 5. Jahr- 
hundert, weitaus der gröfste Teil — über 300 — zeigt das Bildnis des 
Anthemius. Der Schatz ist in den Wirren der Völkerwanderung vergraben 
worden, und vielleicht ist er erst zum Teil entdeckt, da man schon nach 
drei Tagen wieder andere Münzen fand. Beilage zur (Münchener) All- 
gemeinen Zeitung 1899 Nr. 277 (4. Dez.). 

D. P. Paschales, Νομισματικὴ τῆς νήσου "Avöoov. Μετὰ ἕξ 
φωτοτυπικῶν πινάκων. Διεϑνὴς ἐφημερὶς τῆς νομισματικῆς ἀρχαιολογίας 
8 (1899) 299—368. Die Arbeit beschäftigt sich in erster Linie mit den 
antiken Münzen der Insel Andros, von S. 354 an aber auch mit der by- 
zantinischen Epoche. Münzen im eigentlichen Sinne sind uns aus dieser 
Zeit nicht erhalten, wohl aber vier andere bemerkenswerte numismatische 
Stücke, die übrigens z. T. schon in Schlumbergers Sigillographie publiziert 
waren. So die Bleibullen eines διοικητὴς τῆς νήσου "Avögov aus dem 
9. Jahrh. und des Bischofs Leon saec. X. Beachtenswert sind die Aus- 
führungen 5. 356 ff., wonach Andros im 8. Jahrh. zur 5. g. Awdsxavnoog 
der Kykladen gehörte, an deren Spitze der δρουγγάριος δωδεκανήσου 
stand. Der διοικητής war wohl sein Unterbeamter, wie deren wahrschein- 
lich an der Spitze jeder Insel standen. Aus fränkischer Zeit stammen die 
Siegel eines lateinischen Bischofs Johannes (1345—?) und des Cursinus 
de Sumaripa. Ob von den Fürsten von Andros, die diesem Geschlechte 
entstammten, der zweite (1468—1500) oder der dritte (1523—nach 1539) 
gemeint ist, läfst sich nicht ausmachen. A.H. 

0. Seeck, Zu den Festmünzen Konstantins. Zeitschrift für Numis- 
matik 21 (1898) 323. 7. 5. 


9. Epigraphik. 


Gabriel Millet, Inscriptions byzantines de Mistra (1’° partie: 
textes). Bull. de corresp. hell. 23 (1899) 97—156, pl. XIX—XXII. 
Nach jahrelangen, oft recht peinvollen Arbeiten veröffentlicht Millet die 
erste Frucht seiner Mühen, die Sammlung der historischen Dokumente, Chryso- 
bullen, Episkopalakten und politischen Poesien, wie sie sich gemalt oder 
in Stein eingegraben in Mistra finden. Ich drucke die einleitenden Worte 
ab; sie geben über das grolse Unternehmen selbst, von dem wir hier nur 
den Vorläufer vor uns haben, Auskunft: „Les ruines de Mistra ont ete Pobjet 
de longues etudes entreprises au nom de l’Ecole d’Athenes, poursuivies 
pendant plusieurs anndes avec le concours de l’Ecole des Hautes Etudes, 
de l’Academie des Inscriptions, de la Direction de l’Enseignement Superienr 
et de celle des Beaux-Arts. Le plan d’un monastere a ete degage par des 

20" 
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fouilles; un musde d’architecture byzantine a ete ογόό: de belles peintures 
ont ete decouvertes; enfin, gräce au talent de MM. Eustache, architecte, 
Yperman, Ronsin, et Roumbos, peintres, qui ont collabor6 a la reproduction 
des monuments, les materiaux d’une importante publication archeologique 
ont ete rassembles.“ Wir beglückwünschen den enthusiastisch und selbstlos 
strebsamen Kollegen zu der erreichten Sammlung des Materials und wünschen 
einen erfreulichen Fortschritt der Publikation selbst. Sie wird in erster 
Linie der Beschreibung der Kirchen und ihrer Malereien gewidmet sein 
müssen. M. nimmt daher in dem vorliegenden Artikel die historischen 
Inschriften vorweg. Er giebt sie nach den einzelnen Kirchen geordnet 
viel vollständiger und besser, als man sie bei Zesiu, Σύμμικτα, fand und 
mit Hilfe des C. I. Gr. und der handschriftlichen Kopien Fourmonts von 
1730 in der Bibliotheque nationale ergänzen konnte. Wir kommen auf 
diese Publikation eingehender zurück, wenn auch der zweite Teil, der Kom- 
mentar zu den Inschriften, vorliegt. J. 5. 
V. Laty3ev, Studien zur byzantinischen Epigraphik. 4. Einige 
mit Inschriften versehene Denkmäler der byzant. Epoche aus 
dem Taurischen Chersones. Viz. Vrem. 6 (1899) 337—369. (Vgl. 
Byz. Z. V 245.) 1) Vor einer Katakombe fand man neben einem Grab- 


᾿ kreuze von grober Arbeit das Bruchstück einer Marmorplatte, auf welcher 


die eingemeifselte Zeichnung den Gang Christi über das Meer und die dem 
Petrus geleistete Hilfe darstellt. Die Platte gehört etwa ins 5.—6. Jahrh. 
Für ein Grabdenkmal scheint die Platte zu dünn, weshalb L. sie für ein 
Heiligenbild oder ein architektonisches Stück aus einer Kirche hält. Über 
der Darstellung steht eine einzeilige Inschrift, deren rechte Hälfte ver- 
stümmelt ist. Nach L. lautete sie vervollständigt etwa folgendermalsen: 


᾿ Ὁ κύριος Ἰησοῦς διδοὺς χορηγίαν τῷ ἁγίῳ Πέτρῳ. — 2) Eine an 


allen Seiten verstümmelte Platte aus Thonschiefer zeigt auf der einen Seite 
ein kleines, rundes Medaillonbild eingegraben, auf der entgegengesetzten ein 
Kreuz und daneben eine kleine Muschel; alle drei Gegenstände haben oben 
ein Öhr; von der einen Seite und vom unteren Rande aus führen zu jedem 
Gegenstande tiefe Rinnen. Diese Platte diente offenbar als Form, um die 
auf ihr dargestellten Gegenstände in Erz zu gielsen, und ist der mittlere 
Teil eines solchen Instruments, an welchen von beiden Seiten eben solche 
Platten mit den verkehrt eingegrabenen Seiten der gleichen Darstellung 
gelegt wurden. Durch die Rinnen flofs das geschmolzene Erz in die Form. 
In dem Medaillon ist das Brustbild eines bartlosen Mannes dargestellt, der 
in beiden erhobenen Händen je ein Kreuz hält. Auf seiner Brust hängt 


‘ein kleiner runder Gegenstand. Am Rande zieht sich um das Medaillon 


ringförmig eine Inschrift, die in der von L. hergestellten Form lautet: 
Κύριε, βοήϑει τὸν φοροῦντα. "Aunv.. Nach sorgsamer Erwägung aller 
Umstände gelangt L. zu dem Schlusse, dafs die auf der Platte befindlichen 
Gegenstände als Amulette dienten und dafs im Medaillon die Person des 
eventuellen Trägers desselben (ὃ φορῶν) in der Stellung eines Betenden dar- 
gestellt war. — 3) Ein Kreis aus Thon, an dessen Rande sich eine Relief- 
inschrift hinzieht. Innerhalb des Kreises ist der hl. Phokas dargestellt, mit 
erhobener Hand, auf. einem Boote stehend, mit einem grofsen Fisch am 
Gürtel. Die Inschrift lautet mit den von L. für nötig erachteten Änderungen: 
Εὐλοχία τοῦ ἁγίου Φωκᾶ τοῦ πτωχείου Χερσῶνος. Es gab zwei Heilige 
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mit dem Namen Phokas (22. Sept.); beide galten als Beschützer der See- 
fahrer, und beide hatten in Sinope das Martyrium erlitten. Der ältere lebte 
(etwa 117) zur Zeit Trajans und war anfangs Schiffer, später Bischof. Der 
andere Phokas lebte in Sinope im Anfange des 4. Jahrhunderts als Gärtner. 
Die vom hl. Asterios am Ende des 4. Jahrh. verfalste Lobrede auf ihn er- 
zählt, dafs der Heilige weithin als Beschützer der Seefahrer und überhaupt 
der Armen und Bettler verehrt worden sei. In unserem Denkmale wird 
jedenfalls der hl. Phokas, der Schutzheilige des Armenhauses im Chersones, 
als Fischer, nicht als Gärtner, aufgefalst. — 4) Ein (verstümmelter) Kreis aus 
Thon, der dem vorhergehenden ganz gleich ist, nur mit dem Unterschiede, 
dafs die Darstellung und die Inschrift hier nicht reliefartig, sondern in den 
Thon eingegraben ist, und zwar in verkehrter Gestalt. Die Darstellung 
besteht hier aus einem Kreuze, zu dessen Seiten je ein Heiliger in langem 
Gewande steht. Die Platte diente als Form oder Prägstock zur Herstellung 
von Reliefabdrücken. Die (gleichfalls verkehrt eingegrabene) Inschrift lautet 
in einem Gipsabdruck (mit den nötigen Ergänzungen): Εὐλογία τοῦ 
ἁγίου καὶ ἐνδόξου μάρτυρος (Ieweylov). Die Darstellung im Innern 
giebt also nicht das Bild des hl. Georgios, sondern das (von zwei Heiligen 
umgebene) Kreuz als Symbol des Martyriums. Die beiden Nummern 3 und 4 
gehören eng zusammen. Nr. 4 diente als Form für den Gufs oder Abdruck 
einer Reliefdarstellung. Nr. 3 ist ein von einer solchen Form gemachter Abdruck. 
Diese Kreise dienten also nach der (durch eine lange Reihe von analogen 
Erscheinungen gestützten) Meinung von L. dazu, um als Siegel auf die 
Eulogie gedrückt zu werden, die den Frommen zum Entgelt für ihre Dar- 
bringungen seitens der auf den Namen eines Heiligen gegründeten wohl- 
thätigen Anstalt ausgereicht wurde (entweder geweihte Brote oder Thon- 
ampullen mit geweihtem Öl). — 5) Ein kupfernes, mit einer Goldplatte 
überzogenes Heiligenbildchen, auf dessen vorderer Seite sich eine Relief- 
darstellung der Gottesmutter (Hodegetria) mit dem Knäblein auf den Händen 
befindet. Auf der unteren Seite ist keine Darstellung angebracht (oder 
spurlos verschwunden), obwohl eine Inschrift in einem schmalen Rahmen 
auf beiden Seiten steht. Die Inschriften haben leider stark gelitten und 
werden von L. folgendermalsen hergestellt: auf der oberen Seite Κύριε, 
βοήϑει τὸν δοῦλόν σου Βασίλειον... καὶ οἰκονόμον τῆς ... und 
auf der unteren Seite in metrischer Form ἄνω προφήτης τὰς σκιὰς καὶ 
τοὺς τύπους | κάτω μαϑητὴς τῶν τύπων τὴν ἔκβασιν. --- 6) Im 
Jahre 1896 wurde eine Katakombe entdeckt, in deren Nischen eine un- 
zählige Menge von Gebeinen lag. Am Eingang vor der Katakombe fand 
sich ein Grabkreuz aus einer örtlichen Steinart von grober Arbeit mit der 
Inschrift: Mvnueiov τῆς ἁγίας μάρτυρος ᾿ἡναστασίας. Die orthodoxe 
Kirche kennt verschiedene Märtyrerinnen dieses Namens, aber keine von 
ihnen gehörte dem Chersones an. Man könnte daher annehmen, dafs unser 
Denkmal, das nach dem Charakter seiner Schrift etwa ins 5.—6. Jahrhundert 
gehört, den Namen einer speziellen Lokalheiligen des Chersones bewahrt 
habe; aber L. will aus verschiedenen Gründen lieber vermuten, dafs es eine 
von den bei allen Griechen verehrten Heiligen mit dem Namen Anastasıa 
gewesen sei, etwa “ναστασία Φαρμακολύτρια (22. Dez.), deren Gebeine unter 
Leo I (457—474) nach Kpel gebracht und in einer auf ihren Namen 
geweihten Kirche niedergelegt wurden. Bei den nahen Beziehungen des 
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Chersones zur Hauptstadt war es leicht möglich, dafs man auch da an- 
fing, diese Märtyrerin besonders zu verehren, und dafs irgend jemand zum 
Andenken an ihr Leiden dies uns erhaltene Kreuz errichtete. E. K. 
V. Latysev, Eine epigraphische Notiz. Viz. Vrem. 6 (1899) 
144—146. Anknüpfend an eine interessante Beobachtung von Prof. 
J. Pomjalovskij, dafs sich auf griechisch-christlichen Inschriften häufig ver- 
schiedene liturgische Formeln und Bibelsprüche finden, stellt L. den Text 
einer im Jahre 1886 von Radet und Paris gefundenen Inschrift aus Junuslar 
in Lykaonien zurecht. Dieselbe ist im Bulletin de corr. hellen. X p. 503 
folgendermalsen wiedergegeben: ’Avanavoov, σίρζιεν, τὴν δούλην σου 
ἸΙωάνουν, πάρορον τὰ πλιμελήματα τὰ ἐν γνόσι κὲ ἐν ἀγνοίᾳ αὐτῆς φη- 
Ad(uere), wozu die Herausgeber bemerkt haben: σέριε est: pour κύριε, 
πλιμελήματα pour πλημμελήματα, γνόσι pour γνώσει. φηλάματα pour φηλώ- 
ματα. L. weist darauf hin, dafs die Inschrift einem Troparion aus der 
ἀκολουϑία τοῦ ἐξοδιαστικοῦ in verkürzter Form entspricht und dafs darnach 
die durch den Druck hervorgehobenen Worte zu lesen sind: σωτήρ, ... 
παρορῶν .... καὶ ... φιλάζνϑρωπε». Aufserdem accentuiert L. den Namen 
’Iwavoüv. Die Inschrift gehört nach ihrer Schrift ins 4.—5. Jahrhundert. E.K. 
V. W. Yorke, Inscriptions from Eastern Asia Minor. The 
Journal of Hellen. Studies vol. XVIII (1898) p. 306—327. Notiert im 
Viz. Vrem. 6 (1899) 263. E. K. 
P. Papageorgiu, ᾿Ἐπιτύμβιον ἐπίγραμμα εἰς Adavasıov Maoyl- 
δαν ἔτους 1336. ἘἘκκλησιαστικὴ Anden 18 (1898) 443—444. Notiert 
im Viz. Vrem. 6 (1899) 283. E. K. 
R. Brünnow, Reisebericht. 8.-A. aus den Mitteilungen und Nach- 
richten des Deutschen Palästina-Vereins 1898. Leipzig 1899. 20 8. 8°. 
Berichtet über eine Reise nach dem Ostjordanland, Moab und Edom, deren 
Hauptzweck die Untersuchung der römischen Befestigungslinie der Provinz war. 
Unsere Studien berühren einige griechische Inschriften, die 2. T. auch von 
Fossey im Bull. de corresp. hell. 21 (1897) 64 publiziert worden waren. A.H. 
K. J. Basmadjan, Une nouvelle inscription byzantine. Actes 
du onzieme congres international des orientalistes, Cinquieme — septieme 
sections, Paris, E. Leroux 1899, S. 221 f. Kleines Steinmedaillon mit der 
Inschrift OE[OJAWP[O]Y. (Vgl. VII 255.) K. K. 
Umberto Benigni bespricht in einer der Conferenze di archeologia 
erist. (8. Jan. 1899) die koptischen Inschriften im Museum von Gise, 
die im saidischen (thebanischen) Dialekt gehalten seien und aus dem 
7. Jahrh. stammten. Mich überrascht dieser m. E. den Thatsachen ent- 
sprechende Ansatz, dessen Giltigkeit Gayet und Ebers verwirrt haben. B. 
fand in diesen Inschriften Grablitaneien, in denen ständig die Jungfrau, 
Michael, Gabriel, Enoch, Elias, Jeremias und die Sibylla angerufen werden. 
In einer Litanei kämen auch Adam und Eva, letztere ganz einzig unter 
dem Namen Zoö, vor. Nuovo bull. di arch. crist. V 87. . Φ. 8. 


10. Fachwissenschaften. 
A. Jurisprudenz. _ 


M. 6. Theotokas, Τὰ κρατοῦντα περὶ μικτῶν γάμων ἐν τῇ ὀρϑο- 
δόξῳ ἀνατολικῇ ἐκκλησίᾳ. S.-A. aus der ᾿Εκκλησιαστικὴ “4“λήϑεια. Ἐν 
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Κωνσταντινουπόλει 1899. I, 23 5. 89, Eine flüchtige Darstellung des heute 
geltenden Rechtes über die Mischehen, in der nur selten und sehr ober- 
flächlich der Versuch einer historischen Entwickelung gemacht wird. Was 
über die Mischehe in byzantinischer Zeit beigebracht wird, sind flüchtig 
zusammengeraffte, auf fremden Studien beruhende Notizen. A.H 
D. Desminis, Die Eheschenkung nach röm. und insbesondere 
nach byzant. Recht. Athen 1897. (Vgl. B. Z. VII 501.) DBesprochen 
von P. Sokolov im Viz. Vrem. 6 (1899), 176—185. E.K. 
Paulus Bedjan, Nomocanon Gregorii Barhebraei edidit P. B. 
Leipzig, Harrassowitz 1898. XII, 551 S. 8°. Ausführlich besprochen von 
Anonymus, Lit. Centralbl. 1899 Nr. 45 Sp. 1546—1548. C.W. 


B. Mathematik, Astronomie, Naturkunde, Medizin u. 8. w. 


J. L. Heiberg, Byzantinische Analekten. Abhandlungen zur Ge- 
schichte der Mathematik IX, Leipzig, B. α. Teubner 1899, 5. 163—174. 
H. analysiert in dieser sehr gehaltreichen und instruktiven Arbeit einige 
Hss, die für die Geschichte der Mathematik im byzantinischen Zeitalter von 
Wichtigkeit sind: den Cod. Vindob. phil. gr. 65 s. XV (hier u. a. ein 
Traktat über die Zahl zehn von Leon Magentinos und ein anonymes syste- 
matisches Rechenbuch, von dem H. den Anfang und Schlufs mitteilt), den 
Cod. Marc. gr. 333 s. XV (hier eine Tafel der Quadratwurzeln der Zahlen 
1—102 in Sexagesimalbrüchen), den Cod. Vatic. gr. 1058 s. XV (Corpus 
späterer Astronomie) und den Cod. Marc. gr. 323 s. XV (hier u. a. eine 


seltene Zusammenstellung von Zahlzeichen. Κ. Κ. 
A. Bouche-Leclereq, L’Astrologie greeque. Paris, E. Leroux 1899. 
XX, 658 5. 8°. Wird besprochen werden. K.K. 


A. Ludwich, Kritische Beiträge zu den poetischen Erzeug- 
nissen griechischer Magie und Theosophie. Königsberg 1899. Be- 
sprochen von W. Kroll, Berl. philol. Wochenschr. 1899 Nr. 24 Sp. 745 
— 746. A. H. 

Graux-Martin, Traite de Tactique connu sous le titre Περὶ 
καταστάσεως ἀπλήκτου. (Vgl. B. Z. VIII 256.) Besprochen von Fr. 
Hultsch, Berl. philol. Wochenschr. 1899 Nr. 25 Sp. 774—776; von F. 
Hirsch, Wochenschrift f. klass. Phil. 1899 Nr. 37 Sp. 1007—1011. A.H. 








11. Bibliographische Kollektivnotizen. 


Das kaiserl. russische archäologische Institut in Konstantinopel. 


Dem dritten Bande ist rasch das erste Heft des vierten Bandes der 
Publikation des Instituts gefolgt: „Nachrichten des russischen archäo- 
logischen Instituts in Kpel“ (Izvjestija russkago archeologitceskago in- 
stituta v Kpolje) IV 1, Sofia, Dröavna petatnica 1899. 204 S. 8° (mit 
35 Tafeln und zahlreichen Textillustrationen).. Die Izvjestija erscheinen 
von 1899 an jährlich in drei Heften, die zusammen einen Band (Jahrgang) 
bilden; das Jahresabonnement kostet 10 Frs. Über die ersten drei Bände 
des Organs vgi. B. Z. Vi 470 £.; VII 502 δ; VIII 717. Das vorliegende 
Heft, das weit besser ausgestattet ist als die früheren, namentlich als die 
ersten zwei Bände, enthält folgende Arbeiten: 
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1) F. J. Uspenskij, Die Inschrift des Caren Samuel (russ.) 
(5. 1—4; es handelt sich um eine im Jahre 1888 bei Prespa gefundene 
slavische Inschrift). | 

2) T. D. Florinskij, Einige Bemerkungen über die Inschrift 
des Caren Samuel (russ.) (5. 5—13; bes. über die Buchstabenformen der 
Inschrift). 

3) L. Miletit, Zur Samuelischen Inschrift des Jahres 993 
(bulg.) (8. 14—20; ebenfalls über den Charakter der Buchstaben). 

4) P. N. Miljukov, Christliche Altertümer des westlichen Ma- 
cedonien (russ.) (8. 21—151; die Abhandlung beruht auf dem Material, 
das auf einer Studienreise des russischen Instituts im Sommer 1898 ge- 
sammelt wurde; aus dem ungemein mannigfaltigen und reichen Inhalte seien 
die vielen griechischen Inschriften hervorgehoben). 

5) V. V. Farmakovskij, Die Lesche der Knidier in Delphi (russ.) 
(8. 152— 185). 

6) M. ΝΣ Ἢ Τραπεζοῦς κατὰ τὸν ιδ΄ αἰῶνα (ὃ. 186---208; 
schildert den Zustand von Trapezunt im 14. Jahrh. auf Grund der Perie- 
gese des Andreas Libadenos; auch einige Irrtümer Fallmerayers werden 
berichtigt). Κ' Κ. 


K. Krumbacher, Notice sommaire sur les progres de la phi- 
lologie medio-et neo-grecque depuis le congres des Orientalistes 
de Genöve (1894). Aetes du onzieme congrös international des orienta- 
listes, Cinquieme — septieme sections, Paris, E. Leroux 1899, S. 215—220. 
Kurze Übersicht der Hauptthatsachen. K.K. 


12. Mitteilungen. 


Die mittel- und neugriechische Philologie auf dem Orientalisten- 
kongrefs in Rom. 


| Wie auf den Orientalistenkongressen zu Genf i. J. 1894 (vgl. B. Z. 
IV 237) und zu Paris i. J. 1897 (vgl. B. Z. VII 256 ff.) ist auch auf 
dem am 3.—15. Oktober 1899 zu Rom abgehaltenen Kongrefs eine griechisch- 
byzantinische Sektion eingerichtet worden. Über ihre Arbeiten, soweit sie 
das in der Aufschrift genannte Fach betreffen, soll im Folgenden kurz be- 
richtet werden. Vorerst einige Mitteilungen über den allgemeinen Verlauf 
der Versammlung. | 

Der römische Kongrefs wird allen Teilnehmern unvergelslich bleiben. 
Welcher ‘andere Ort der Welt könnte auch einer Versammlung von Männern, 
deren weit auseinandergelegene und verschiedenartige Forschungen durch 
die gemeinsame historische Idee wirksam zusammengehalten werden, einen 
so würdigen und stimmungsvollen Empfang bereiten wie die Citta eterna? 
Der unbeschreibliche Reiz, den nur der Adel der Geschichte einer Stätte 
verleiht, wirkt in Rom bei jedem wiederholten Besuche noch mächtiger und 
tiefer, und, wenn ich nach meiner persönlichen Erfahrung urteilen soll, 
scheint mir, dafs man wirklich das Schwabenalter erreichen mufs, um dieses 
ungeheuere Museum der Menschengeschichte voll zu verstehen und ganz zu 
fühlen. Und völlig stimmt zu dieser Wahrnehmung die entgegengesetzte 


Brought to you by | University of Southern California 
Authenticated 
Download Date | 4/14/19 6:44 PM 


Bibliographische Notizen und kleinere Mitteilungen 313 


Beobachtung, die ich zu meinem Leide wiederholt machen mufste, dafs 
Kongressisten, die Rom zum ersten Male sahen, auffallend wenig ergriffen 
waren, viel weniger als die alten Freunde der Stadt und ihrer unvergleich- 
lichen Campagna. Rom ist spröde gegen den Neuling und mufs langsam 
erobert werden. Und was haben die edlen Wirte, der unermüdliche Präsi- 
dent Angelo Graf von Gubernatis an der Spitze, alles aufgeboten, um 
den zahlreichen Gästen den Aufenthalt in Rom angenehm und lehrreich zu 
gestalten! Der erste Abend vereinigte die Kongressisten zu einem Sympo- 
sium — Svägatäm (Willkommen) im grolsen Bibliotheksaale der Universität. 
Bei der feierlichen Eröffnung des Kongresses, die am nächsten Morgen auf 
dem Kapitol stattfand, versetzte der Unterrichtsminister Baccelli die Kon- 
gressisten durch eine mit allen Mitteln antiker Rhetorik geschmückte und 
prächtig vorgetragene lateinische Begrülsungsrede in die Zeiten (iceros 
zurück. Am Abende desselben Tages empfing uns die Stadt in den magisch 
beleuchteten Räumen des kapitolinischen Museums, wo sich sogar Gelegen- 
heit bot, die kapitolinische Venus im rosigen Lichte künstlicher Illumination 
zu bewundern. Während die routartigen Empfänge bei den Journalisten 
Roms im Palazzo Wedekind und bei dem Minister des Auswärtigen Mar- 
chese Venosta in der Consulta wie auch das offizielle Schlufsdiner im russi- 
schen Hofe sich von den bei den Kongressen, man möchte fast sagen, leider 
immer allgemeiner werdenden ähnlichen Veranstaltungen wenig unterschieden, 
boten der Ausflug nach Tivoli und Villa Adriana, an einem herrlichen 
Oktobersonntag voll ruhiger Milde und Klarheit, und die allerdings vom 
Wetter weniger begünstigten Rundgänge auf dem Forum und in den ehr- 
würdigen Ruinen des Palatino Genüsse, die keine andere Stadt „nachmachen“ 
kann. Zu diesen grolsen für alle Kongressisten bestimmten Veranstaltungen 
kamen allerlei Feste im kleineren Kreise, wie der schöne Empfang bei dem 
hochwürdigen Monsignore E. Marini, dem Herausgeber des Bessarione, die 
musikalische Soir6e im Palazzo Barberini bei der geistreichen und liebens- 
würdigen Fürstin Baratov, die unter den nicht wenigen Musen des Kon- 
gresses die Palme des Erfolgs davontrug, die gemütlichen Fünfuhrthees, die 
der berühmte holländische Erforscher der Geschichte der Religionen Pro- 
fessor Tiele mit seiner so sympathischen Gemahlin und später die ge- 
lehrte Kennerin der orientalischen Sprachen und der muselmanischen Kultur 
Frau Olga Sergjeevna Lebedev und ihre zwei Töchter — matre pulchra 
fililae ‘pulchriores — in den glänzenden Gemächern des russischen Hofes 
gewährten, das den Freunden des „äufsersten Ostens“, um in der Sprache 
der Bulletins zu reden, gebotene „Japanerdiner“, endlich last not least die 
unter dem Vorsitze des „Direktors der Ausgrabungen im Krater des Vesuvs“ 
abgehaltene „Seance de nuit“ im gemütlichen Rückzimmer des Pschorrbräus. 

Die Feste und Vergnügungen vermochten die wissenschaftlichen Arbeiten 
des Kongresses nicht zu beeinträchtigen. Er kann sich in dieser Beziehung 
gewils mit den früheren Versammlungen messen, und wenn man nur nach 
der Zahl der eingerichteten Sektionen und der in ihnen wie in den all- 
gemeinen Sitzungen gehaltenen Vorträge und nach der ungewöhnlich langen 
Dauer des Kongresses urteilen wollte, so überträfe er sogar seine Vorgänger. 
Doch führen gerade die letztgenannten Eigenschaften zu einer kritischen 
Betrachtung, die sich wohl den meisten Teilnehmern von selbst aufgedrängt 
hat. Die Qualität der Vorträge stand nicht auf der gleichen Höhe wie 
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ihre Quantität. Die Sitzungen wurden über Gebühr belastet teils durch 
dileitantäsehe Darbietungen, teils durch Mitteilungen, die mit dem Programm 
des Kongresses wenig zu thun hatten. Bis zu einem gewissen Grade mag 
daran die Stadt Rom an sich schuld sein, die auf die gefürchtete Kate- 
gorie der Kongrefstouristen mehr Anziehung ausübte als ein weniger be- 
rühmter Ort. Aber einen Teil der Schuld trägt doch wohl auch m. E. 
die Organisation des Kongresses. Manches von dem, was ich hierüber zu 
sagen habe, beruht allerdings zunächst auf Erfahrungen in der griechisch- 
byzantinischen Sektion; aber ähnliche Beobachtungen wurden, wie ich höre, 
auch in den anderen Sektionen gemacht. Zuerst möge auf eine Unter- 
lassungssünde hingewiesen werden, die schlimme Folgen hatte. Man hat 
versäumt, in Rom für die einzelnen Sektionen vorbereitende Lokalkomites 
zu bilden; was die elfte Sektion anlangt, ist das bei der grolsen Zahl der 
in Rom ansässigen Gräcisten nur aus ganz besonderen Gründen privater 
Natur erklärlich. Infolge dessen konnte schon bei der ersten Anmeldung 
von Vorträgen nicht scharf genug gesichtet werden; als der Kongrefls dann 
zusammentrat, war es nicht mehr möglich, solche längst angenommenen Vor- 
träge, die nun auch das Recht der „Priorität“ hatten, nachträglich abzuweisen. 

Ein zweiter Fehler war m, E. die eigentümliche Art, wie die Vor- 
standschaften der Sektionen gebildet wurden. Noch ehe die Sektionen zu- 
sammentraten, wurden vom Präsidenten des Kongresses, Grafen von Guber- 
natis, das Präsidium und die Sekretäre der einzelnen Sektionen aufgestellt, 
und zwar wurden nicht, wie es sonst Sitte war, ein Präsident und ein 
‘oder zwei Vicepräsidenten ernannt, sondern mehrere gleichberechtigte Präsi- 
denten. Diese Neuerung hat sich nicht bewährt. Sie entsprang wohl der 
gutgemeinten Absicht, möglichst viele Ehrgeizige zu befriedigen. In Wirk- 
lichkeit wurde das Gegenteil erreicht; gerade die Herabdrückung der Präsi- 
dentenwürde durch ihre Verteilung auf eine Gruppe mulste auf alle, die 
sich nicht minder berechtigt fühlten und nun doch ausgeschlossen blieben, 
verstimmend wirken. Monarchie schafft in solchen Fällen weniger Unzu- 
friedene als Öligarchie. Weit bedenklicher waren die nachteiligen Folgen 
der Vielköpfigkeit der Präsidien für die wissenschaftliche Arbeit der Sek- 
tionen. Da die Präsidenten mehrfach, sobald ihr Präsidialtag vorüber war, 
sich einige Ruhe gönnen zu dürfen glaubten und selten alle Präsidenten 
am Schlusse einer Sitzung sich zusammenfanden, gebrach es völlig an der 
notwendigen Einheitlichkeit und Straffheit der Leitung. Es ergaben sich 
in manchen Sitzungen unvorhergesehene Lücken und lästige Stauungen. Auch 
die Autorität des Präsidiums und die Konsequenz in den Entschlielsungen 
litten unter dem fortwährenden Wechsel. Kurz, eine der wichtigsten Lehren 
des römischen Kongresses ist die Unthunlichkeit der Oligärchie, die Not- 
wendigkeit des Εἷς κοίρανος ἔστω. ρον die Nachteile der unabhängig von 
den Wünschen der Sektionen vorgenommenen Aufstellung der Präsidien und 
über die zu grofse Universalität des Kongresses hat Prof. P. E. Pavolini 
in Florenz einen sehr sachgemäfsen Artikel (A proposito del congresso orien- 
talista di Roma, Prato, Tipografia Successori Vestri 1899, im Selbstverlag 
des Verfassers) veröffentlicht, der die Beachtung aller künftigen Organisa- 
tionskomites verdient. 

Mit dem bedenklichen Universalismus, den die Liste der Vorträge ver- 
rät, hängt eine andere Art von Universalismus zusammen, das unvorsichtige 
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Hinaustreten auf das politische und religiöse Gebiet. Zwar wurden alle 
das gefährliche Feld der Politik streifenden Anträge einiger Rumänen, Alba- 
nesen und Italiener scharf bekämpft und schliefslich abgelehnt; aber dieses 
glückliche Ergebnis liefs sich nicht sicher voraussagen. Gewils verdienen 
die kleinen Völker der Balkanhalbinsel die höchste Beachtung, und nichts 
ist lächerlicher als die häufig vorkommende Philisteranschauung, die dieses 
unruhige Völkergewirr mit irgend einem Schimpf- oder Schlagworte abthun 
zu können wähnt. Aber wer wird so naiv sein zu glauben, dafs die Pr&- 
miierung der „besten ethnographischen Karte der Balkanhalbinsel“ durch 
den Kongrefs, wie sie von dem rumänischen Professor und weiland Unter- 
richtsminister Urechia vorgeschlagen wurde, nicht einen Sturm in der poli- 
tischen Welt des Südostens hervorrufen würde, mochte die Karte ausfallen 
wie immer? Oder wer glaubt, dafs die Berührung der albanesischen Auto- 
nomie oder die Niederlegung eines Kranzes zu Ehren der im letzten grie- 
chisch-türkischen Kriege gefallenen Italiener mit der Politik gar nichts zu 
thun habe? Abgesehen von allen anderen Gefahren, die sich aus solchen 
mehr oder weniger politischen Digressionen ergeben könnten, bedenke man 
nur das eine: Welcher Staat könnte künftighin den Kongrefs noch einladen 
und bei sich aufnehmen, wenn die Herren Orientalisten sich einfallen liefsen, 
sich in politische Fragen zu mischen! Es ist daher nicht recht verständ- 
lich, wenn der Generalsekretär des Kongresses Graf R. Pulle in einer im 
übrigen sehr gediegenen Schluflsbetrachtung in dem römischen Blatte „Avanti“ 
(vom 20. Oktober 1899) mit Rücksicht auf die erwähnte Ablehnung der 
auf Verhältnisse der Balkanhalbinsel bezüglichen Anträge schreibt: „e se’ 
non fosse stata una tendenza imperialistica che ha preoccupato le menti 
di una parte della numerosa e potente rappresentanza germanica, il 
nostro Congresso avrebbe maturato miglior frutto anche pei quesiti scien- 
tifici e sociali di questa parte della umanita europea“. Übrigens muls 
konstatiert werden, dafs durchaus nicht blofs die „germanischen Ver- 
treter“, womit wohl die Deutschen und die Engländer gemeint sind, das 
Reifen der angeblichen „besseren Früchte“ verhinderten; die Franzosen 
und Russen haben vielmehr in diesen Fragen durchaus zu den Germanen 
gehalten und sich wiederholt lebhaft an der Polemik gegen politisch an- 
gehauchte Anträge beteiligt. 

Wenn neben dem politischen auch das religiöse Gebiet nicht unberührt 
blieb, so trug daran allerdings die Hauptschuld der Kongrefsort, an welchem 
zwei feindliche Mächte sich unversöhnlich gegenüberstehen. Die Kurie ver- 
hielt sich dem Kongrels gegenüber ablehnend und gab für den italienischen 
Klerus die Parole der Nichtbeteiligung aus; ob das notwendig und nützlich 
war, wollen wir nicht untersuchen; immerhin aber wäre es vielleicht klüger 
gewesen, wenn Graf von Gubernatis seine Kritik dieses Verhaltens in der 
Nuova Antologia nicht veröffentlicht hätte; jedenfalls wäre dann auch die 
gereizte Erwiderung in der Civilta Cattolica ungeschrieben geblieben. Manches 
Ärgernis verursachte die beim Schlufsdiner aufgelegte Menukarte, auf welcher 
die Speiseliste von Medaillonbildern der grofsen Religionsstifter Christus, 
Platon, Buddha, Moses, Mohammed u. s. w. umrahmt war; wenn auch das 
Bild Christi durch seine Stellung an der Spitze der Karte und durch einen 
Strahlennimbus ausgezeichnet war, so wurde doch der Gedanke an sich, das 
Christusbild auf einer profanen Menukarte anzubringen, mit Recht als takt- 
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los bezeichnet. Natürlich sollen diese kleinen Randglossen das hohe Ver- 
dienst der leitenden Männer des Kongresses, vor allem des Präsidenten 
Grafen von Gubernatis und des Generalsekretärs Grafen von Pulle, 
nicht im mindesten schmälern. Ihr Zweck ist vielmehr, Eindrücke und Er- 
fahrungen zu buchen, aus denen sich vielleicht bei der Einrichtung künf- 
tiger Kongresse Nutzen ziehen lälst. 

Die elfte der zwölf Sektionen, in die der römische Kongreis eingeteilt 
war, führte den offiziellen Titel: „Grece et Orient, eiudies surtout dans les 
periodes byzamtine et musulmane et dans leurs rapports avec Italie“. Vgl. 
Bulletin Nr. 4 S. 20. Leider muls ich an diese Benennung eine kritische 
Bemerkung knüpfen. Wenn in das Programm der Orientalistenkongresse 
auch Griechenland aufgenommen wurde, so geschah das zweifellos nur mit 
Rücksicht auf die zahlreichen Beziehungen, welche die griechische Welt 
seit den ältesten Zeiten bis auf die Gegenwart mit dem Orient verbinden. 
Die populäre Auffassung der heutigen Griechen und sonstigen ÖOsteuropäer, 
die sich bekanntlich nicht zu Europa rechnen und also von Athen, Saloniki 
oder Kpel „nach Europa“ reisen, ist von der Wissenschaft nirgends an- 
genommen worden. Nun hat man eingeworfen, dafs Beziehungen zum Orient 
auch in Italien, Frankreich und anderen Ländern Europas zu finden seien 
und dafs mithin, wenn man Griechenland. in das Programm aufnehme, dann 
auch Italien u. 8. w. vertreten sein mülsten; darauf ist zu erwidern, dafs 
Beziehungen zum Orient allerdings überall existieren, nirgends aber auch 
nur annähernd so zahlreiche und innige wie in der griechischen Welt, die 
infolge ihrer geographischen Lage von jeher durch zahlreiche Brücken mit 
dem Orient verbunden war. Konsequenzen für die übrigen Völker und 
Länder Europas können sich also aus der Aufnahme Griechenlands in das 
Programm der ÖOrientalistenkongresse nicht ergeben. Dagegen ist allerdings 
der Name „Grece“ hier eine Kollektivbezeichnung, in welcher aufser den 
Griechen auch die mit ihnen zu einer Kultureinheit verbundenen übrigen 
Völker der Balkanhalbinsel, also namentlich die Albanesen, Südslaven und 
Rumänen zusammengefalst werden. Der mit seltener Zähigkeit verteidigte 
Antrag des Albanesen A. Lorecchio, künftig die Sektion „Albanie, Gröce 
et Orient“ zu nennen, war also ganz überflüssig. Aber sowohl die Griechen 
selbst als auch die ihnen angegliederten Nachbarvölker können nur hin- 
sichtlich ihrer Beziehungen zum Orient berücksichtigt werden; daran 
muls streng festgehalten werden, soll nicht die griechische Sektion als ein 
Fremdkörper im Organismus der Örientalistenkongresse erscheinen. Diese 
so einfache Wahrheit ist nun in dem oben angeführten neuen Titel der 
elften Sektion nicht nur verkannt, sondern geradezu auf den Kopf gestellt. 
Denn dort wird das Studium Griechenlands in seinen Beziehungen zu 
Italien, also zum Westen statt zum Osten, als Ziel der Sektion bezeichnet. 
Diese irrtümliche Auffassung im Verein mit der oben erwähnten allgemeinen 
Laxheit der Organisation überhaupt trug denn auch ihre Früchte Die 
arme elfte Sektion konnte das täglich zuströmende neue Material nur da- 
durch bewältigen, dafs sie mehr Sitzungen hielt als irgend eine andere 
Sektion; bei uns gab es keinen freien Vormittag oder Nachmittag, und die 
zwei trefflichen Sekretäre hatten eine schwere Aufgabe zu lösen. 

Was nun zunächst die äufsere Einrichtung der Sektion betrifft, so 
wurden vom Präsidenten Grafen von Gubernatis als Präsidenten der Sektion 
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aufgestellt: Tsagareli (Petersburg), Tocilescu (Bukarest), Strzygowski 
(Graz), Lampros (Athen), Krumbacher (München). Tsagareli blieb in- 
dessen unsichtbar; er war, wie ich hörte, durch Unwohlsein verhindert, sich 
an den Sitzungen zu beteiligen. Zu Sekretären wurden bestimmt die HH. 
G. Botti, Direktor des Museums in Alexandria, und D. Vaglieri, Kon- 
servator des Termenmuseums in Rom. Sie haben sich ihrer undankbaren 
und mühevollen Aufgabe mit Sorgfalt und Geschick entledigt, und der 
ihnen am Schlusse der Sitzungen Öffentlich ausgesprochene Dank mufs auch 
hier wiederholt werden. Im Folgenden können natürlich nur die in das 
Programm der B. Z. fallenden Vorträge aufgezählt werden. Über die 
Vorträge über byzantinische Kunst wird J. Strzygowski berichten (s. u). 

Die Sitzungen wurden eröffnet durch einen Vortrag von K. Krum- 
bacher über die Fortschritte der byzantinischen Studien seit dem Kongrels 
zu Paris (1897). Sp. Lampros und Th. Reinach gaben Ergänzungen 
und Aufklärungen zu einigen der vom Redner berührten Punkte. 

Im Anschlusses an diesen einleitenden Vortrag berichtete J. Strzy- 
gowski über die wichtigsten Arbeiten auf dem Gebiete der byzantinischen 
Kunst in dem genannten Zeitraum. ͵ 

Sp. Lampros sprach über neue Fragmente aus dem 3., 4. und 5. 
Buche des byzantinischen Historikers Johannes von Antiochia, die er im 
Codex 812 des Ibererklosters auf dem Athos gefunden hat. Sie werfen 
namentlich ein neues Licht auf das Verhältnis des Johannes zu Eutrop, den 
Johannes in einer anderen Übersetzung als der des Paianios, wahrscheinlich 
der des Kapiton, benützt hat. Der Schlufs des dritten Buches, den Lampros 
analysierte, bezieht sich auf Nikomedes II von Pergamon, der den Beinamen 
Monodus hatte. Dieselbe Hs birgt auch Fragmente der griechischen Über- 
setzung des Eutropius von Paianios, die Lampros schon früher ediert hat 
(vgl. B. Z. VII 457), und einige Stücke einer summarischen Kaisergeschichte. 
In einer späteren Sitzung proponierte Th. Reinach einige Korrekturen zu 
dem von L. analysierten Texte und den entsprechenden Artikeln des Suidas 
und besprach auch die Glaubwürdigkeit der neuen Fragmente. 

Th. Reinach entlarvte einen unberechtigterweise in den Olymp .ein- 
gedrungenen Gott „Kyropalates“. Vgl. oben 8. 52 ff. 

Sp. Lampros sprach über die Wichtigkeit einer möglichst voll- 
ständigen Sammlung aller Nachrichten über byzantinische Klöster, und die 
Sektion sprach den später von dem Gesamtkongre[s angenommenen Wunsch 
aus, dafs eine byzantinische Monasteriologie in Angriff genommen 
würde. 

P. Karolides las eine Arbeit über Armuria, das bei Firdusi als 
Hauptstadt von Rum, d. h. des byzantinischen Reiches, erscheint. 

Labanca sprach über das Verhältnis der griechischen und lateinischen 
Kirchenväter zur Philosophie. 

Sphinis hielt einen Vortrag über den Ursprung und die Wanderungen, 
die Sprache und den Charakter der Albanesen. 

Der greise Dichter de Rada, „der albanesische Homer“, las eine Ar- 
beit über die Sprache der Albanesen und über ihre angeblichen Vorfahren, 
die Pelasger. 

Th. Burada gab Mitteilungen über die Rumänen Kleinasiens, die 
Pistikoschen, die zwar jetzt alle griechisch sprechen, sich aber in Sitten 
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und Gebräuchen von den Griechen unterscheiden. Sie seien unter Kaiser 
Andronikos II Palaiologos (1282—1328) aus Macedonien nach Kleinasien 
eingewandert. Sp. Lampros bemerkte, dafs das Wort Πιστικοί eine all- 
gemeine Bezeichnung der Nomaden in Griechenland ist und die „Vertrauten“ 
bedeutet, denen man die Herden anvertraut. Die meisten von Burada als 
Beweis für die rumänische Abstammung der Pistikoschen angeführten Wörter 
seien griechischen Ursprungs. 

Consola hielt einen Vortrag über die griechische, römische und kirch- 
liche Musik. 

J. Strzygowski legte als Präsident im Namen des Herrn A. Cerve- 
sato einen im „Pensiero Italiano“ veröffentlichten Artikel „Über die slavi- 
schen Kolonien Griechenlands“ vor. 

N. Festa sprach auf Grund eines von ihm im Bessarione veröffent- 
lichten Briefes (vgl. oben S. 247) über die Unionsverhandlungen zwischen 
Michael VIII Palaiologos und Papst Clemens IV. 

Lefons, ein junger Grieche aus der Terra d’Otranto, machte einige 
Mitteilungen über das Wörterbuch der griechischen Dialekte seiner Heimat. 

L. Beleli sprach über edierte und unedierte vulgärgriechische, mit 
hebräischen Buchstaben geschriebene Texte. Insbesondere erklärte er das 
erste Kapitel des Jonas nach dem Cod. 3574 der Universitätsbibliothek in 
Bologna. 

P. Karolides handelte über die byzantinischen Termini Russalia, 
Rodismos, Anthophoria und Anthismos. 

Frau Smara sprach über die alte rumänische Hauptstadt Targoviste. 
Daran knüpften sich Bemerkungen von Oppert, Lampros und Krum- 
bacher. 

A. Baumstark gab sehr interessante Mitteilungen über syrische Über- 
setzungen griechischer Autoren, wie des Severus von Antiochia, des Johannes 
Philoponos, des Porphyrios, Sextus Julius Africanus, Eusebios u. s. w. Die 
Sektion sprach den Wunsch aus, dafs die syrischen und arabischen Frag- 
mente der griechischen und byzantinischen Autoren systematisch veröffent- 
licht werden. 

N. Festa machte einige Mitteilungen über den Cod. Vindob. phil. 
gr. 321, der eine wichtige Sammlung byzantinischer Schriften, u. a. Notizen 
über das Leben des Georgios Tormikes, enthält. K. Krumbacher. 


Die byzantinische Kunst auf dem Orientalistenkongrefs in Rom. 


Die Gruppe „Kunst“ war innerhalb der 11. Sektion des 12. Orienta- 
listenkongresses leidlich vertreten. Sie hatte zwei Vertreter im Präsidium, 
Tocilescu für die klassische, Strzygowski für die christliche Zeit. Wäre die 
Wabl der Sektion überlassen worden — wie das immer war und sein 
soll — dann wäre sie wahrscheinlich anders ausgefallen. Ich erlaube mir 
an die Adresse des vorbereitenden Komites für den nächsten Kongrefs in 
Hamburg die Bitte zu richten, dafs es für die Vorbereitung der Arbeiten 
jeder Sektion den Rat der Gelehrten einholt, die am letzten Kongrefs 
gehörig mitgearbeitet haben, dafs es aber die Konstituierung der Präsidien 
als aufserhalb seiner Kompetenz liegend betrachtet. Selbstverständlich sollte 
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auch sein, dafs jede Sektion nur ein Haupt hat, nicht nur um der Ge- 
staltung der Arbeiten willen, sondern auch wegen der Verantwortlichkeit 
für die Berichte und Beschlüsse. Auf dem Römischen Kongrels ist es vor- 
gekommen, dafs Beschlüsse, die, von der Sektion gefalst, dem Kongrels 
zur Bestätigung vorgelegt werden sollten, verschwanden und andere, von 
den Teilnehmern persönlich ausgesprochene und gar nicht zur allgemeinen 
Zustimmung vorgelegte Wünsche dem Kongrels als Beschlüsse der Sektion 
zur Gutheifsung übermittelt wurden. Ich selbst war sehr überrascht, als 
ich aus den Zeitungen — denn der Schlufssitzung beizuwohnen hatte ich, 
da ich nicht Delegierter, sondern nur Präsident war, nicht das Recht — 
erfuhr (vgl. Bulletin Nr. 24 8. 6), dafs drei angeblich von mir eingebrachte 
Resolutionen angenommen worden seien. In Wirklichkeit waren zwei davon 
rein persönlich vorgebracht worden: der Antrag betreffend die Beachtung 
der christlichen Denkmäler Kleinasiens durch die klassischen Archäologen 
und der Antrag betreffend die Veröffentlichung der Bilderbogen Venturis. 
Wie sie zum Range einer Entschliefsung der Sektion und dann des ganzen 
Kongresses gelangten, weils ich nicht. 

Die klassische Archäologie war durch Botti, Furtwängler, Helbig, 
Milani, Th. Reinach, Tocilescu und Valieri vertreten. Es liegt aufserhalb 
meiner Aufgabe, auf die interessanten Vorträge dieser Herren einzugehen. 
Es wäre zu wünschen, dals auch diese Gruppe geschlossen aufträte und 
die Leitung in Zukunft in eine bestimmte Hand gelegt würde. 

Für die christliche Abteilung war ich bemüht, die vorhandenen Kräfte 
möglichst zu sammeln. Leider feblten unsere Hauptstützen, die russischen 
und französischen Kollegen, ganz. Von deutschen war Graeven anwesend. 
Die Herren vom Vatikan hielten sich fern; um so mehr sind wir A. Venturi 
Dank schuldig, der mit seinen Schülern derart in die Lücke trat, dafs man 
kaum den Eindruck empfangen haben dürfte, die byz. Kunststudien hätten 
in Rom keine Stätte. Besonders schätzenswert war für unsere Gruppe die 
Anwesenheit der Herren, denen die Pflege der christlichen Denkmäler in 
Nordafrika in die Hand gegeben ist, Gauklers aus Tunis und Bottis aus 
Alexandria. So traten wir unterstützt von Krumbacher, Lambros u. a. in 
ziemlich stattlicher Zahl auf und waren nach besten Kräften bestrebt, uns 
gegenseitig und die Sache zu fördern. 

Im Anschluls an den Bericht von Krumbacher über den Fortschritt 
der byz. Studien gab Strzygowski in der ersten Sitzung eine Übersicht 
der Bewegung auf dem Gebiete der byz. Kunstwissenschaft. Als Nachtrag 
dazu lief ein Brief des Verlegers Ieroux ein, der das Erscheinen des 
ersten Bandes der Monuments de l’art byz. (Millet, Daphni) für den No- 
vember in Aussicht stellte; Diehl, Hosios Lukas soll 1900, die andern 
Bände regelmäßig nach sechs Monaten erscheinen. Zu Beginn der dritten 
Sitzung legt Strz. Photographien von Vat. gr. 1851 auf und hebt den Wert 
dieser Zeremonialminiaturen für die byz. Forschung hervor. Krumbacher 
beantragt, die Sektion möge den Wunsch nach einer Veröffentlichung dieser 
Miniaturen im Lichtbilde mit Farben aussprechen. Wird angenommen (P. Ehrle 
hat inzwischen gegenüber der Anstalt Danesi bereits die nötigen Schritte ge- 
than, wofür wir sehr danken müssen). Am Anfange der vierten Sitzung ge- 
denkt der Präsident trauernd des Hinganges Εἰ. Dobberts (vgl. unten S. 334 ff.). 
Dann spricht Venturi über seine Absichten die byz. Kunst betreffend und die 
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Methode, in der die schwebenden Fragen nach dem Fortleben der Antike 
im Öriente, nach der byz. Kunst in Karolingischer Zeit und die Frage nach 
den einheimischen und byz. Elementen der italienischen Kunst des 11. und 
12. Jahrh. zu behandeln sein werden. Strz. hebt die Verdienste des Vor- 
redners um die Belebung auch dieser Studienrichtung in Rom hervor und 
spricht den Wunsch aus, Venturi möge die von ihm für seine Vorlesungen 
an der Universität von Danesi hergestellten Lichtdrucktafeln allen Lehrkanzeln 
für Kunstgeschichte zugänglich machen. Federici teilt die Resultate seiner 
Studien über die griechische Unziale mit, wonach er die Wiener Genesis 
und den Codex Rossanensis dem Anfange des 5. Jahrh. zuweisen mülste. 
Graeven bemerkt dazu, dafs gewisse Züge (die Kleidung des Hohenpriesters 
2. B. im Rossanensis) auf das 4. Jahrh. wiesen. Hermanin berichtet 
über Malereien in und bei Viterbo und den darin hervortretenden byz. 
Einflufs. Modigliani erörtert das Thema seines oben (S. 302) er- 
wähnten Aufsatzes, Bariola die Datierungsfrage der Elfenbeinkasten mit 
Rosettenschmuck. Er erwähnt dabei eines noch unveröffentlichten Käst- 
chens im römischen Privatbesitz und schliefst sich der Datierung Venturis 
in das 5. Jahrh. (B. Z. VII 647) an. 

In der fünften Sitzung giebt, nachdem Krumbacher den zweiten Band 
des Byz. Archivs vorgelegt hat, Gaukler Nachricht von einer im Zentrum 
des alten Karthago, in Dermech, im Mai-Juni 1899 ausgegrabenen fünf- 
schiffigen byz. Basilika vom Anfange des 6. Jahrh. Sie ist den lokalen 
Bedingungen entsprechend in mancher Hinsicht eigenartig, hat zum Teil 
Doppelsäulen, den Altar im Hauptschiff und an der Nordseite das sechs- 
eckige Baptisterium und andere Nebenräume, zum Teil mit sehr schönen 
Fufsbodenmosaiken. Strzygowski spricht den Wunsch aus, es möge den 
byz. Denkmälern in Tunis Beachtung geschenkt und sie wie die Reste der 
älteren uud arabischen Zeit veröffentlicht werden (das Bulletin des Kon- 
gresses Nr. 14 3. 24 sagt „sur la proposition de M. Strz. la Section emet 
le voeu“, was nicht richtig ist). Dann giebt Botti eine Übersicht der 
bisherigen Forschungen über Alexandreia, über die Gründung des griech.- 
röm. Museums und die Anstrengungen, welche die Societ6 archeologique 
d’Alexandrie macht, um das alte Alexandria in seinen einzelnen Teilen 
nachzuweisen (vgl. B. Z. VIII 254). Auch legt er die im Namen dieser 
Gesellschaft von ihm verfafsten Schriften vor. Auf Antrag von Lambros 
falst die Sektion den Beschlufs, die Municipalität, die Societ& archsologique 
und das Athenaeum in Alexandreia zu beglückwünschen und zu bitten, in 
ihren Unternehmungen nach Kräften fortzufahren. Wir können Bottis An- 
suchen, die Gelehrten möchten das alexandrinische Museum mit ihren 
Schriften versehen, nur bestens befürworten; damit würde einem sehr em- 
pfindlichen Mangel wenigstens teilweise abgeholfen. In der sechsten Sitzung 
bespricht Graeven die zweite Serie seiner Sammlung von Photographien 
frühchristlicher Elfenbeine (B. Z. VII 508; VIII 248) und kündigt einen Auf- 
satz über die Reihe von Scenen aus dem Leben des hl. Markus in der Brera 
an, die er der Kathedra des hl. Markus zuweist. Die nächste Serie werde 
auch die oben S. 302 besprochenen Schnitzereien in Dresden und Hannover 
ehthalten. Strzygowski übergiebt dem Kongrefs Abzüge seiner VIII 678f. 
veröffentlichten Notiz über das Diptychon von Murano und der andern 
Notiz VIII 262, indem er die Anwesenden bittet, nach Kräften zur Lösung 
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der Frage nach dem historischen Hintergrund dieser kleinen Pyxis Stroganov 
beizutragen. Im Anschlufs daran legt er noch andere Stücke der Samm- 
lung G. Stroganov vor. In den letzten Sitzungen sprach dann noch Botti 
über alexandrinische Graffiti und Venturi über die sog. Lipsanothek von 
Brescia, deren Reliefs er künstlerisch nicht genug zu loben wulste. Strzy- 
gowski verwies auf Parallelen für die Darstellung der Bestrafung des 
Ananias im Palazzo Ruffallo in Ravello und in Kleinasien. Der von 
Venturi zwar nicht ausdrücklich erwähnten, aber offenbar angenommenen 
Zuweisung: Rom 4. Jahrh., gegenüber müsse zur Vorsicht gemahnt werden. — 
Nicht unerwähnt darf neben den eigentlichen Kongrefsarbeiten der Besuch 
der Sammlungen des Grafen G. Stroganov und des Herrn von Nelidov 
bleiben, die, durch die liebenswürdigen Besitzer persönlich vorgeführt, die 
reichste Anregung boten. 

Die Gruppe „Kunst“ hat sich auf den drei Kongressen, auf denen 
eine Sektion „Grece et Orient“ besteht, würdig hervorgethan. Aber das 
in Genf, Paris und Rom Gethane war doch nur mehr oder weniger vom 
Zufall, d. h. von den ohne Verabredung Erschienenen, abhängig. Es wäre 
an der Zeit, in diese Gruppe eine feste Organisation zu bringen und in 
ihr der Bedeutung der byz. Kunst entsprechende Unternehmungen mit ver- 
einten Kräften durchzusetzen. Möchten uns darin die französischen und 
russischen Mitsebeiter nach Kräften unterstützen, möchte es vor allem aber 
uns Deutschen gelingen, unseren Gästen auf dem nächsten Kongrels in 
Hamburg za zeigen, dals die Geschichte der byz. Kunst und ihres weit- 
reichenden Einflusses auch in Deutschland wie bei ihnen, den Nachbarn im 
Östen und Westen, nicht in den Händen einiger wenigen ruht, sondern als 
eine für das Studium der abendländischen nicht weniger als der morgen- 
ländischen Kunst eminent wichtige Sache erkannt und dementsprechend all- 
seitig gefördert wird. J. Strzygowski. 


Rom, Kongrefs für christliche Archäologie 1900. Seit dem vor 
fünf Jahren abgehaltenen Kongrefs in Spalato haben Schwierigkeiten einen 
zweiten, für Ravenna in Aussicht genommenen Kongrefs verhindert. Nun 
laden die Curatores de Waal, Duchesne, Kanzler, Marucchi, Wilpert 
für den 17. April des nächsten Jahres nach Rom ein. Wir würden wünschen, 
dafs dabei auch die byzant. Archäologie zur Geltung käme und die Herren 
für den Fall genügender Beteiligung die Konstituierung einer orientalischen 
Sektion zusagten. Leider hat der Orientalistenkongrels keinerlei Fühlung- 
nahme gebracht, gewils nicht durch die Schuld der nach Rom gekommenen 
Teilnehmer, die eine rege Beteiligung der Kollegen vom Vatikan dringend 
gewünscht hätten. Hoffentlich ist die Konstellation im Frühjahr eine 
glücklichere.. Die Teilnehmer des christlichen Kongresses werden gewils 
sehr reiche Anregung finden; dürfte doch schon das Jubiläum den Anlals 
geben, Dinge zugänglich zu machen, die sonst verschlossen oder schwer zu 
sehen sind. In erster Linie wäre die Möglichkeit eines eingehenden Stu- 
diums des christlichen Museums im Vatikan zu wünschen. Vielleicht macht 
sich auch mancher die nicht unberechtigte Hoffnung, dafs man bei dieser 
Gelegenheit aeu Thron aes ll. Petrus wird sehen und stadieren können. 
Wir laden die Leser der Byz. Zeitschrift dringend ein, sich an diesem 
Kongresse, an dessen Spitze ein Duchesne steht, zu beteiligen. Die An- 
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meldung geschieht unter Beifügung von 10 Lire beim Sekretär des Kon- 
gresses Sign. Augusto Bevignani, Roma, Piazza dei Crociferi n. 3. Es. sind 
grolse Erleichterungen aller Art in Aussicht gestellt. J. S. 

. Eine „Zeitschrift für die neutestamentliche Wissenschaft 
und die Kunde des Urchristentums“, herausgegeben von Lic. theol. 
Dr. Erwin Preuschen in Darmstadt, wird demnächst im Verlage von 
J. Ricker in Giefsen erscheinen. Wir wünschen dem neuen Organe, dessen 
Programm dem von der B. Z. gepflegten Studiengebiete so nahe verwandt 
ist, Glück und Gedeihen. K. K. 


Ein Katalog der griechischen Hss der Ambrosiana 


ist von Emidio Martini und Domenico Bassi ausgearbeitet worden 
und soll zu Anfang des Jahres 1900 unter die Presse kommen. Er soll 
aufser der Beschreibung auch genaue Angaben über die Ausgaben der be- 
kannten Werke und die Incipit und Desinit der unbekannten Schriften, 
sowie reiche Indices enthalten. Hoffentlich bringen die Verfasser auch für 
die &ufsere Beschreibung der Hss ein praktisches und übersichtliches System 
in Anwendung. Vgl. B. 2. V 214ff.; VI 418 ἢ K.K. 


Sava Chilindaros, Brief über die Begebenheiten auf dem Athos 
im letzten Jahrzehnt. „Sie wünschen, dafs ich Ihnen berichte, was sich 
bei uns seit der Zeit, als Sie den Athosberg besuchten — und es sind bereits 
elf Jahre verflossen —, Neues und Bemerkenswertes zugetragen hat. 

Was zuerst in die Augen fällt, ist, dafs beinahe alle Klöster, mehr 
oder weniger, Mauerarbeiten ausführten. Teils errichteten sie gänzlich neue 
Gebäudeflügel, teils rissen sie altes Mauerwerk ein und erneuerten auf alten 
Grundfesten den Bau. Stiftskirchen wurden keine gebaut, Speisesäle, so- 
genannte Trapezen, nach der Kirche das zweitwichtigste Klostergebäude, 
- nur zwei, aber ohne architektonische Zierde und Wandmalerei. Diese Bau- 
lust ist um so auffallender, als viel vom Rückgange der Pilgerbesuche und 
Geldspenden gesprochen wird. Klöster, die finanziell gut situiert sind, bauten 
viel, wie etwa Zograf, wo der nordwestliche Gebäudeteil gänzlich umgebaut 
wurde und der aus dem 15. Jahrhundert stammende Efssaal einem neuen 
Platz machen mulste, auf dem eine Kapelle, umgeben mit einer breiten Galerie, 
erbaut wurde. Vom Kloster des hl. Panteleimon, auch Russik genannt, ist 
gar nicht zu sprechen; dort herrscht Überflufs an Geld, und alle Handwerker 
finden da Beschäftigung. Der seit Jahren geführte Ausbau einer gänzlich 
neuen Gebäudefront am Meeresufer ist glücklich beendet und dient aus- 
schliefslich zur Beherbergung der Gäste. Im Anfange der neunziger Jahre 
erhielt das Kloster eine grofse Glocke, 2500 Pud schwer (ca. 40 000 kg), 
. ein Geschenk des russischen Zaren Alexander III nach dem Eisenbahnunfalle 
bei Borki 1885. Aber nicht nur die Klöster, auch einzelne Kelioten und 
Skite liefsen sich in Neubauten ein, wobei fast überall der russische Rubel 
zur Verwendung gelangte. Kareja, die Zentralstelle der Halbinsel, erhielt 
durch solche Umbauten einen anderen Anblick, besonders wenn man das 
Städtchen von einem erhöhten Standpunkt übersieht. Einzelne russische 
Kelien heben sich besonders hervor, denn sie bauten hoch und versahen 
ihre Kapellen mit Kuppel und Laterne; im Hintergrunde aber ragt die neue 
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Kirche des Skites Serai hervor, welche nun wohl das gröfste und höchste 
Gotteshaus auf dem Athosberge ist, gänzlich im russischen Stile erbaut. 
Es wird derzeit noch im Innern an der Ausschmückung gearbeitet, der 
Fufsboden ist mit Parkett belegt, die Wände bleiben jedoch ohne Fresken. 
Ein reiches Geschenk setzte die Mönche des Skites in den Stand, eim 
menschenfreundliches Institut einzurichten, ein Siechenhaus für chronisch 
kranke, alte und arme Mönche. Der Bau ist noch nicht beendet, wird aber 
nach der Anlage ein stattliches Gebäude ganz in der Nähe des Skites; denn 
die Aufgenommenen erhalten aus demselben auch die völlige Verpflegung. 

Im Jahre 1889 fiel an die Athosgemeinde ein gröfseres Vermächtnis, 
welches dann zur Renovierung der Protatenkirche verwendet wurde. Das 
Marmorpflaster besteht nun aus gänzlich neuen Platten, sämtliche Kirchen- 
stühle sind neu, und der Sockel der Wände, in dem schon bedeutende Risse 
kenntlich waren, wurde mit Zement verputzt, was den unteren Partien der 
Panselinischen Wandbilder gut zu statten kam. Bei dieser Erneuerung 
wurde unnötigerweise eine Steinplatte, die oberhalb des westlichen Haupt- 
eingangs eingemauert war, beseitigt. Auf derselben war in slavischer Schrift 
zu lesen, dafs Johann Bogdan, ein moldauischer Fürst, 1508 die Vorhalle 
erbaute. | 

Wer längere Zeit auf dem Athosberge verbringt, mufs die. wenig er- 
freuliche Beobachtung machen, dafs die Devastation der Waldungen immer 
mehr fortschreitet. Von Seite der Klöster werden dieselben nach Möglich- 
keit ausgenützt, und was die Axt verschont, verzehrt wieder das Feuer; 
denn Waldbrände stellen sich nur gar zu häufig ein. Im Jahre 1890 
wütete die Feuersbrunst drei Tage lang über die ganze nördliche Breite 
der Halbinsel, und wo vorher wenigstens ein schütterer Kiefernwald stand, 
sieht man nun baumleere, spärlich mit Heidekraut bewachsene Flächen. Es 
war nach dem Krimkriege, als plötzlich laut wurde, dafs die Regierung be- 
absichtige, die Wälder der Athosklöster in Beschlag zu nehmen und selbst 
auszunützen, denn dazumal war der Waldstand noch gut. Ob nun an der 
Geschichte etwas Wahres war oder nicht, bleibt sich gleich; die Mönche be- 
eilten sich jedenfalls mit der "Erzeugung von Holzkohlen, welche nach Kon- 
stantinopel und anderen Städten des Orients verfrachtet wurden. Damals 
war die Kohle äufserst billig; nun, wo die Preise gestiegen sind, ist bereits 
Holzmangel eingetreten; denn der Nachwuchs wird immer schütterer und 
unausgiebiger. Andererseits waren und sind bis jetzt die brennenden Kohlen- 
meiler die Hauptursache der vielen Waldbrände. Für diese Übergriffe der 
Waldwirtschaft giebt es nur ein Mittel, die Feststellung eines bestimmten 
Umtriebsalters; denn solange der jetzige freie Waldabhieb besteht, ist an 
eine Hebung der Forstkultur gar nicht zu denken. Dafs dies geschehe, 
liegt im Interesse der ganzen Halbinsel; denn schon jetzt fühlt man die 
Folgen des sinnlosen Gebarens. Die schwächeren Quellen fangen an spär- 
licher zu fliefsen oder bleiben in den Sommermonaten gänzlich aus. Die 
Pflanzenwelt leidet weniger, denn feuchte Meerwinde erfrischen immerhin 
die Bäume und Sträucher; aber der weniger beschattete Boden trocknet 
bald aus, das Tau- und Regenwasser verdunstet allzu rasch, und versiegen 
die Zufüsse der Waldbäche, bleiben diese ebenfalls leer. Die Zahl der 
Athosbewohner steigt, russische Mönche bevölkern viele Kelien und Skite, 
Russik beherbergt selbst beinahe tausend Personen, die Skite Serai und 
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des Propheten Elias werden von je 200-300 Russen bewohnt, einzelne 
russische Kelien haben selbst bis 20 Mönche. Wassermangel tritt nun 
häufig ein, aber auch Brennholz langt nicht, und Schiffe aus Rufsland 
bringen bereits Steinkohle, und in einer dem Skite des Propheten Elias 
gehörigen Mahlmühle wird Petroleum zur Feuerung benützt. 

Der hl. Berg ist noch immer das, was er durch mehrere Jahrhunderte 
war, nämlich der Verbannungsort einiger Bischöfe, welche wegen gewisser 
Übertretungen vom Patriarchen hierher verwiesen wurden. Derzeit giebt es 
da vier solcher Kirchenfürsten. Der gewesene konstantinopolitanische Patriarch 
Joakim III erkor sich den Athos zu seinem Wohnsitze und richtete sich 
in Milopotamos, einem Wein- und Ölivengarten, der Lawra des hl. Atha- 
nasius gehörend, recht wohnlich ein. Gleich seinen Vorgängern will er bei 
den Athosmönchen im besten Andenken verbleiben und wird wegen seiner . 
Freigebigkeit allgemein gelobt. Auf seine Unkosten wurde 1894 die Kapelle 
auf der Athosspitze umgebaut; dies gab Ursache zu einem Streite zwischen 
den Lawrioten und den Mönchen des Paulusklosters. Diese letzteren be- 
haupteten nämlich, dafs die eine Hälfte des Baugrundes ihnen gehöre und 
die Lawra kein Recht habe, auf ihrem Eigentum zu bauen; die Lawra nahm 
dagegen den ganzen Gipfel für sich in Anspruch. Die Protata konnte den 
Streit nicht schlichten, und es wurde von den Parteien das Gericht in Salonichi 
um Urteilsprechung angegangen. Der Baumeister arbeitete ruhig weiter, 
indem er meinte, dafs er das Werk akkordiert habe und auch vollenden 
werde; mögen sich dann die Prozefssüchtigen unter einander vergleichen. 
Nach Beendigung der Kapelle wurde der Streit gegenstandslos und nicht 
weitergeführt. Das neue Kirchlein, ähnlich wie das frühere der Verklärung 
Christi geweiht, ist mit Kalk gebaut, was vorher nicht der Fall war, die 
Anlage auch etwas gröfser und im Innern nett eingerichtet. Auf der Dach- 
spitze stehen Blitzableiter, die erste Messe las Se. Heiligkeit der Patriarch 
den 6. August 1895. Weil zum Baue das nötige Wasser mittels Maul- 
eseln zugetragen wurde, mufste der in Serpentinen hinaufführende Saum- 
pfad stellenweise neu angelegt werden, wodurch die Besteigung des Gipfels 
ungemein erleichtert wurde. Durch denselben Meister lies dann der Pa- 
triarch im Skite Kavsokaliwa einen Glockenturm aus behauenem Steine auf- 
führen, welche Arbeit im Jahre 1898 zu Ende gedieh, wie die angebrachte 
Inschrift auch verkündet. 

Die Klosterbibliotheken befinden sich seit dem Jahre 1880 in dem- 
selben Zustande, wie sie Professor Spiridion Lambros von der Universität 
zu Athen geordnet hatte; es verblieben nur noch die Büchersammlungen 
zweier Klöster, Lawra und Watopedion, die aus Mangel an Zeit nicht mehr 
durchgesehen werden konnten. In seinem an die griechischen Kammern er- 
statteten Berichte drückte sich Prof. Lambros etwas unvorsichtig aus, in- 
dem er die Athosmönche einer grolsen Indolenz beschuldigte und dafs sie 
alte Manuskripte teils vernichten oder aber auch fremden Besuchern zum 
Kauf überlassen. Dies merkten sich die Vorstände der beiden Klöster und 
beschlossen, dem Professor künftighin den Zutritt in ihre Bibliotheken nicht 
zu gestatten. Da erschien im Jahre 1896 abermals eine Expedition ge- 
lehrter Männer mit Herrn Lambros an der Spitze, um das zu vollenden, 
was vor 15 Jahren unterbleiben mufste; die Gesellschaft begab sich zuerst 
nach der Lawra, wurde aber in das Kloster nicht eingelassen, bei Watopedi 
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kam es nicht einmal zum Versuche und die Gäste verlielsen mit dem 
nächsten Dampfschiff den für sie unfreundlichen Athos. 

Leider geschieht es noch immer, dafs trotz der Anordnung der patri- 
archischen Synode in Konstantinopel Bücher und Antiquitäten, wenn auch 
unter der Hand, in die Fremde wandern, was aber doch späterhin bekannt 
wird. Ich beschränke mich blofs auf den jüngsten Fall, welcher im Kloster 
Pantokrator sich zutrug. Es handelt sich um ein Evangelium Johanns des 
Kelioten, welcher dasselbe überall mit sich, auf dem Halse angebunden, ge- 
tragen haben sollte; es wurde nicht in der Bibliothek, sondern unter den 
Reliquien aufbewahrt. In Wahrheit war es jedoch ein Sammelbuch, welches 
aulser der hl. Schrift auch weltliche Aufsätze gemischten Inhalts enthielt, 
nach welchen es in der Regierungszeit der Komnenen geschrieben sein mochte, 
also ein Pergamentmanuskript aus dem 12. Jahrhundert im kleineren For- 
mate mit feiner, dicht geschriebener griechischer Schrift. Im vorigen Jahre 
geriet es aus dem Reliquienschatze in Verlust, und erst nach längerer Suche 
brachte man in Erfahrung, dafs es in Athen verkauft wurde. Vor wenigen 
Monaten war in den Zeitungen zu lesen, dafs die Synode in einem Erlasse 
anordnete, den Schuldigen zu bestrafen. Was die Bibliothek von Chilandar 
anbelangt, verweise ich auf meinen Katalog der Handschriften und alten 
Druckwerke, der im Jahresberichte der Königl. böhm. Gesellschaft für Wissen- 
schaft in Prag 1896 erschien. | 

Im selben Jahre besuchte der serbische König Alexander in der Kar- 
woche den Athosberg und hielt sich im Kloster Chilandar vom Gründonners- 
tag bis zum ÖOstermontag auf. Es war gewifs ein seltener und denkwür- 
diger Fall, dafs ein gekröntes Haupt wieder einmal den hl. Berg betrat. 
Nach der Tradition wurde bei der Anwesenheit des serbischen Zaren Du- 
schan 1348 ein Ölbaum gepflanzt, welcher bis jetzt gut gedeiht; auch König 
Alexander verpflanzte zwei Olivenbäume, von denen besonders der eine ein 
fröhliches Wachstum verspricht Die Klosterbrüderschaft schenkte dem 
König ein Evangelium serbischer Rezension, annähernd im 12. Jahrh. ge- 
schrieben und mit wundervollen Initialbuchstaben verziert; dasselbe wurde 
bald darauf nach Wien geschickt und dem Kunstinstitute Angerer & Göschl 
zur phototypischen Reproduktion übergeben, welche auch vollkommen ge- 
lang und im Jahre 1897 vollendet wurde Fs geschah auf Unkosten 
des Königs Alexander, und die Ausgabe wurde nur in 300 Exemplaren 
gedruckt, welche an die grölseren europäischen Bibliotheken verschenkt 
wurden. Die Reproduktion allein kostete pro Stück je 50 Napoleonsdor; 
das Original wird in der Privatbibliothek des Königs aufbewahrt. Vgl. 
B. Z. VIII 712. 

Das Jahr 1892 bleibt auf dem Athosberge sicher in gutem Andenken, 
denn es wurde in Kareja eine Reform durchgeführt, welche die ein- 
gerissenen Mifsbräuche des dortigen gesellschaftlichen Lebens beseitigen 
sollte. Allen weltlichen Händlern wurde gekündigt, und sie mufsten binnen 
weniger Monate ihre Vorräte ausverkaufen und Kareja verlassen; nur in 
drei Kaufläden durften von Mönchen Waren feilgeboten werden. Ebenso 
sollten alle Handwerker Mönche sein, geistige Getränke jedoch auszuschenken 
wurde gänzlich verboten. Die Eintracht unter den Mitgliedern der Protata, 
ἃ. 1. den Klostervertretern, dauerte aber nicht lange; einige der Klöster er- 
litten grofse Einbulse, denn für ihre Kramläden fanden sich keine Mieter, 
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auch stiegen sämtliche Warenpreise merklich in die Höhe, weil der Handel 
mehr oder weniger monopolisiert war. In den Protatenversammlungen be- 
kriegten sich zwei Parteien, Intriguen wurden eingefädelt und fortgesponnen, 
endlich einigte man sich, den Patriarchen von Konstantinopel als Schieds- 
richter anzunehmen und seinem Ausspruche sich unterzuordnen. Der Pa- 
trierch ernannte zu seinen Exarchen zwei Bischöfe, die im Laufe des 
Sommers 1897 in Kareja eintrafen und beinahe ein ganzes Jahr daselbst 
verblieben. Es wurde vereinbart, dals mehrere Verkaufsläden eröffnet werden 
können, auch weltliche Handwerker arbeiten dürfen, aber in beschränkter 
Anzahl und unter Verantwortung der Klöster und Kelioten, welche diese 
Leute in Miete aufnehmen. Beim Verbot des Branntweinhandels verblieb 
es, das war ohnehin das Hauptziel der Reformbestrebung gewesen. Das, 
was in Kareja geschah, sollte und könnte auch von allen Athosklöstern nach- 
geahmt werden. Im vorigen Jahre machte bereits Russikon den Anfang, 
indem nur Wein erlaubt, der Genuls jedes anderen spirituösen Getränkes 
aber strengstens untersagt wurde. 

| Im Jahre 1898 besuchte der russische Archäolog Prof. Nik. Kondakov 
den hl. Berg; er hatte einen Photographen mit sich und nahm alle die 
Kunstgegenstände auf, wie sie ihm in den Klöstern zugänglich gemacht 
wurden. Er beschränkte sich bei der Wahl der Objekte auf die Zeit bis zum 
16. Jahrh., dasselbe mit einschliefsend. Sein Werk, welches voraussichtlich 
bald erscheinen wird, dürfte von grolsem Interesse für die historische Kunst 
werden, ungleich wichtiger als die Arbeiten des russischen Staatsrats Peter 
Sewastjanov aus den Jahren 1858—1859, welcher planlos sammelte und 
dessen Photographien in verschiedenen Museen zerstreut sind.“ J.S. 


Erwiderung. 


Nur mit Widerstreben entschliefse ich mich zu einer Erwiderung auf 
die in der Byzantinischen Zeitschrift VII (1899) 232 ff. erschienene Be- 
sprechung meiner Publikation der Vita Symeons des Thaumastoriten. Eine 
jede Erwiderung hat eben den üblen Beigeschmack einer „oratio pro domo 
sua. Leider giebt es aber in allen Winkeln Leute genug, welche, ohne 
selbst in wissenschaftlichen Dingen etwas Beachtenswertes zu leisten, desto 
gröfsere Freude empfinden, wenn ein anderer irgendwo „heruntergehauen“ 
wird; sie kolportieren dann die Rezension lediglich zum löblichen Zwecke 
des Klatsches und können sehr leicht auf diese Weise der Reputation des 
Betreffenden unwissentlich oder auch wissentlich bedeutenden Schaden zu- 
fügen in der Meinung der Personen nämlich, die nicht im stande sind, 
selbst die Publikation einzusehen. Mein Herr Rezensent hat nun Leuten 
erwähnten Schlages Stoff in Hülle und Fülle geboten, und es ist dringend 
notwendig, denselben auf seine Qualität zu prüfen, „ne quid haereat“. 

‘Vor allem kann man unmöglich mit der Bemerkung des Herrn Rezen- 
senten einverstanden sein, dafs in Rufsland die philologischen Zeitschriften 
„wie Pilze aus der Erde schiefsen“. Es erscheinen in Rufsland gegenwärtig 
über tausend verschiedene Zeitschriften und Zeitungen, wovon nur sechs 
oder sieben philologischen Inhalts. - Die jüngste philologische Zeitschrift 
erscheint nun schon acht Jahre; die erwähnte Bemerkung des Herrn Rezen- 
senten ist also sehr‘ „cum grano salis‘“ zu verstehen. Wenn er aber über- 
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haupt wissenschaftliche Publikationen meint, so glauben wir, dals er noch 
weniger Grund hatte, auf das entfernte und ihm sehr wenig bekannte Ruls- 
land hinzuweisen. Dr. Neifsen aus Wiesbaden eifert im „Ärztlichen Vereins- 
blatt für Deutschland“ 1899, September, 406 noch viel schärfer über die 
Unmasse der medizinischer Zeitschriften in Deutschland, indem er sagt: 
diese Tintendiarrhöe ist chronisch geworden und kann leider epidemisch 
werden. Natürlich werden dabei nicht immer Artikel erster Güte publi- 
ziert und sind russische Zeitschriften in dieser Beziehung mindestens nicht 
allein anzuklagen. 

An meine Publikation herantretend, giebt Herr Rezensent selbst zu, 
dafs eine „Editio princeps“ sehr selten die Überlieferung fehlerlos wieder- 
giebt und dafs kleine Verletzungen der wissenschaftlichen Pflichttreue auch 
bei hochachtbaren Gelehrten mit unterlaufen, „mein Elaborat“ gehe aber 
„weit über alles erlaubte Mafs hinaus“. Es springt in die Augen, dals 
festzustellen, wo das Erlaubte in diesen Dingen aufhört und das Un- 
erlaubte anfängt, eine sehr heikle Sache ist. Ehe aber der Herr Rezensent 
zum direkten Beweis seiner Behauptung übergeht, kommen bei ihm noch 
einige allgemeine Sätze über die Unzulänglichkeit meiner Arbeit. Die 
gröfste und gewichtigste Anschuldigung enthält der Satz, ich hätte die Hs 
gar nicht lesen können. Dagegen muls ich mich entschieden verwahren, 
indem Herr Rezensent hier wissentlich oder unwissentlich keinen Unter- 
schied zwischen Nichtlesenkönnen und Verlesen macht. _. Ferner enthält der 
Text etwa 2500 Worte, wovon 6—7 von mir allerdings verlesen sind; 
freilich weils ich nicht, wie grofs das „erlaubte“ Verhältnis der verlesenen 
zu den richtig gelesenen” Wörtern bei einer Editio princeps nach Ansicht 
des Herrn Rezensenten sein darf. Auf jeden Fall habe ich die Hs lesen 
können, wie die genannte Proportion beweist. 

Das ärgerlichste Versehen passierte mir bei der Stelle: ἡμεϑιστῶν ὄρη 
κατὰ τῆς ἀναβάσεως“, wo ich den Bogen (Abkürzung für ων) über „or“ 
übersah und infolge dessen »μεϑιστόρηκα τὰ τῆς ἀναβάσεωρ". las. Als Ver- 
sehen gebe ich auch zu: »»κατὰ av“ statt »κατασπᾶν'. ‚ wo ich das Sigma 
übersah, ferner διάπειραν’ statt „dia πεῖραν“; kein Versehen ist dagegen 
ομέϑρα τες statt ονίτρα re“, da dieses Wort in dem Zusammenhang wirklich 
„unsinnig“ wäre: „Sie war geschmückt weder mit goldenen Ketten noch 
Halsbändern noch ‘Seife’ noch Ohrringen.“ Die Konjektur μέϑρά re („Kopf- 
putz“) statt νίτρά re („Seife“) war hier so selbstverständlich, dafs ich sie 
stillschweigend in den Text setzte. Die übrigen Versehen sind leichterer 
Art, z. B. «δοῦλον σουΐ statt , ,δοῦλόν σουΐ, ..ἐκτετελευκώς"“ statt ἐκτετελε- 
κώς"““, „puiaxov“ statt φυλακήν“ ἃ. dgl. Jeder, der Griechisch versteht, 
wird solche Errata leicht beim Lesen selbst korrigieren. Der Herr Rezen- 
sent behauptet ferner am Schlusse seines Verzeichnisses meiner Versehen, 
dasselbe sei „nicht vollständig“; wir erlauben uns daran sehr zu zweifeln, 
denn wäre dies der Fall, so würde Herr Rezensent aus der grolsen Masse 
der Fehler ganz sicher die bedeutenderen und charakteristischen heraus- 
gegriffen haben und Fehler wie δοῦλον oov“ statt „doulov σουΐ oder 
„weviroa“ statt „meriyoa“ oder ..δέησις σου“ statt δέησίς oov‘“ gar nicht 
erwähnt haben. Im Gegenteil scheint das Verzeichnis sehr gewissenhaft 
ausgeführt und vollständig zu sein, da ein Fehler noch in der vorletzten 
Zeile des Textes erwähnt wird. Was überhaupt Druckfehler angeht, so 


Brought to you by | University of Southern California 
Authenticated 
Download Date | 4/14/19 6:44 PM 





928 ΠῚ. Abteilung 


mufs man freilich sie zu vermeiden streben; dafs aber auch bei der ge- 
nauesten Korrektur in den besten Druckereien Deutschlands Druckfehler 
sogar an recht auffallenden Stellen stehen bleiben, davon liefert unsere 
Rezension selbst ein sehr charakteristisches Beispiel: S. 234 oben erste 
Zeile steht statt „augmentiert‘‘ — „augumentiert“; bei skrupulösem Zusehen 
könnte man vielleicht auch andere Fehler finden, ich will aber nicht so 
genau sein in dieser Beziehung und finde auch wenig Witz darin, bei jedem 
aufgefundenen Versehen Ausdrücke wie „sinnlos“, „unsinnig“, „ganz un- 
sinnig“ u. 5. w. u. 8. w. fallen zu lassen. 

An technischen Mängeln weils Herr Rezensent zu erwähnen: kleine 
Buchstaben bei Eigennamen (im griechischen Text) und den Mangel an 
Absätzen. Auf das letztere soll die „böse“ Hs (die ich ja bekanntlich 
nicht lesen konnte) von Einflufs gewesen sein. Herr Rezensent belehrt 
mich sodann, dals die roten Anfangsbuchstaben den Sinnabsatz in der Hs 
angeben. Diese Belehrung war für mich vollständig überflüssig, indem 
mich ein anderer Umstand bewog, keine Absätze im Drucke zu machen. 
Neben dem griechischen Text steht nämlich die russische Parallelübersetzung. 
Nun ist bekanntlich der griechische Satz von Natur viel enger als der 
russische, schon aus dem Grund, weil im Griechischen seltener lange 
Wörter vorkommen als im Russischen; so mulste also, hätte ich Absätze 
gemacht, schliefslich auf der griechischen Seite eine klaffende Lücke bleiben, 
was entschieden noch unschöner ausgesehen hätte, als der Mangel an 
Absätzen. 

Zum Schlufs wendet sich Herr Rezensent noch gegen meine dem Text 
vorausgeschickte Einleitung, um mich „last not least“ indirekt eines 
Plagiats zu beschuldigen. Das thut er in ironisierender Weise, indem er 
behauptet, ich hätte die allgemein bekannte Schrift von Delehaye über die 
Styliten nur in einer „verschämten‘“ Anmerkung erwähnt. Ich bin hiemit 
denjenigen, welche keine Gelegenheit haben, meine Publikation selbst ein- 
zusehen, Aufklärung schuldig. Meiner Ausgabe des Textes der Vita des 
Styliten Symeon ist eine kurze Einleitung von sechs Seiten vorausgeschickt, 
worin ich bestrebt war, Nichttheologen Aufschlufßs über die Styliten über- 
haupt zu geben und den Wert der Vita unter den anderen uns erhaltenen, 
soweit es möglich ist, festzustellen. Der Abschnitt über die Styliten ent- 
hält drei Seiten von den sechs, und es ist ohne weiteres klar, dafs ich 
keine spezielle Abhandlung auf so beschränktem Raum geben wollte. Ich 
teilte meinen Lesern nur das Allgemeinste mit, wobei ich meine Quellen 
in den Anmerkungen oder auch im Text angeführt habe. Die Ironie des 
Herrn Rezensenten war höchst überflüssig. | 

Wir glauben überhaupt, dafs die Arbeit nicht von vorn gemacht zu 
werden braucht, wie Herr Rezensent meint. Der künftige Herausgeber, 
wenn sich ein solcher findet, hätte sebr wenig mehr zu thun, indem ja meine 
Ausgabe vorliegt und die Fehler, welche dieselbe, wie eine jede „Editio 
princeps“, was ja Herr Rezensent selbst zugiebt, enthält, von ihm voll- 
ständig gesammelt in seiner Besprechung angeführt sind. 


Kiev, Oktober 1899. A. Semenov. 
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Nachwort. 


Dem von der Redaktion der B. Z. bisher festgehaltenen Grundsatze, 
keine „Erwiderungen“ aufzunehmen, mulste sie leider diesmal untreu werden, 
da die Erwiderung dem Redakteur selbst gilt. Um auch den leisesten Vor- 
wurf eines parteilichen Gebrauchs der Redakteurgewalt zu vermeiden, habe 
ich die obenstehende Erwiderung unverkürzt abdrucken lassen, obschon sie 
an den Ergebnissen meiner Kritik nicht das Geringste ändert. Von den 
Ὁ] Stellen des nicht mehr als 15 weitgedruckte Spalten umfassenden Textes, 
an denen ich dem Herausgeber falsche Lesungen der Hs und sonstige Fehler 
vorgeworfen habe, versucht er nur eine einzige zu retten, und dieser 
einzige Rettungsversuch ist gründlich mifslungen. Von der jungen Martha 
(der späteren Mutter des hl. Symeon), um die der Jüngling Johannes warb, 
heilst es in der Hs: τῆς γὰρ μνηστείας φημιζομένης ἐκείνην οὐκ εἶχον δρ- 
μίσκοι καὶ περιδέρ[ρ]αια, νέτρά (1. νίτρα) τε καὶ κομμωτικὰ ἐπιτρίμματα καὶ 
ὅσα βλεπόμενα οἷδεν ἐπισπᾶσϑαι νυμφίων ὀφϑαλμοὺς πρὸς πλείονα τῆς ἐρω- 
μένης ἔρωτα, ἀλλὰ κι τ. A. „Als nun die Werbung bekannt wurde, be- 
schäftigten jene (die Martha) nicht Ketten und Halsbänder, Seifen und ver- 
schönernde Einreibungen und was sonst das Auge eines Bräutigams zu 
grölserer Liebe zu entflammen vermag u. 8. w.“ Die Konjektur μέϑρα re, 
die S. (s. oben; in seiner Ausgabe steht μιϑρά τε) für so selbstverständlich 
hielt, dafs er nicht einmal die abweichende Lesart der Hs notieren zu sollen 
glaubte, ist schon formal verfehlt: denn erstens heifst das Wort nicht μέϑρα. 
sondern μέτρα, und zweitens mülste wegen der das Wort umgebenden 
Pluralformen wenigstens der Plural μέτραι stehen; aber auch sachlich ist 
die „selbstverständliche“ Konjektur unmöglich: es handelt sich offenbar um 
zwei asyndetisch angereihte Paare verwandter Begriffe, die dann durch das 
allgemeinere „und was sonst“ ergänzt werden: Ketten und Halsbänder 
(also Schmucksachen), Seifen und Schminken (also Toiletteartikel). In 
der Übersetzung Semenovs wird das freilich nicht klar; denn, wie in seiner 
Ausgabe, so übersetzt er auch noch in seiner Erwiderung κομμωτικὰ ἐπιτρίμ- 
ματα (in seinem Texte steht irrtümlich ἐπιτρέμματα) durch „Ohrringe“ (ποχ- 
»bcoKp), was diese Worte in keinem Griechisch der Welt je bedeutet haben. 
Natürlich ist auch die Übersetzung von ἐκείνην οὐκ εἶχον durch „sie war 
geschmückt weder mit . . .“ falsch, und ebenso unrichtig ist die Wieder- 
gabe dieser Worte in der Ausgabe „He ὕμιο Ha Heli“ (es waren nicht an 
ihr), als ob es ἐκείνη οὐκ εἶχε hiefse. Natürlich müfste auch noch nach- 
gewiesen werden, dafs Mitren zur Zeit der Legende ein bei den Griechen 
üblicher Kopfputz waren. Was die Behauptung S.s betrifft, ich habe 
ihm bezüglich seiner Einleitung ein Plagiat vorgeworfen, so ist es seine 
Sache, wenn er einen so harten Ausdruck anwenden will; ich selbst 
habe durch meine in einen Konzessivsatz gefalste Bemerkung nur ange- 
deutet, dafs es nicht fair ist, eine grundlegende Abhandlung, die man für 
eine wenn auch kurze Darstellung desselben Gegenstandes als Haupt- 
quelle benützt, nur für ein unwesentliches Detail und ohne eine genauere 
bibliographische Angabe zu zitieren. Jeder Leser, der die Arbeit von Dele- 
haye nicht kennt, gewinnt aus der Art, wie S. sie zitiert, den Eindruck, 
als habe S. ihr nur die Stelle des Johannes Phokas entnommen, während 
doch fast sämtliche von S. angeführte Thatsachen und Zitate aus ihr 
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stammen. Weitere Beiträge zur Charakteristik der Ausgabe von ὃ. und 
bes. seiner russischen Übersetzung hat inzwischen E. Kurtz, Viz. Vrem. 6 
(1899) 537—542, geliefert, der sich auch mit den Ergebnissen meiner 
Kritik völlig einverstanden erklärt. Semenov hätte besser gethan, zu 
schweigen und aus der bitteren Erfahrung, die er bei seinem hagiogra- 
pbischen Versuche gemacht hat, die weise Lehre zu ziehen, dafs er künftig 
viel sorgfältiger arbeiten und weniger übereilt PaaNzeren muls, wenn er 
die Wissenschaft wirklich fördern will. Κ. K. 


Eine neue Lehrstelle für die byzantinischen Studien. 


In der Sektion der religiösen Wissenschaften an der Ecole des Hautes 
Etudes zu Paris ist eine „Conference de Christianisme byzantin“ 
geschaffen worden, mit der unser verehrter Mitarbeiter G. Millet betraut 
worden ist. Seine Vorträge werden namentlich die byzantinische Archäo- 
logie in ihren Beziehungen zum Kultus und zur Symbolik betreffen und 
eine Ergänzung der. Vorlesungen über byzantinische Geschichte bilden, die 
Ch. Diehl an der Sorbonne hält (vgl. B. Z. VIII 720). K. Κ. 


V, Vasiljevskij 7. 


Am 13./25. Mai 1899 starb in Florenz der Akademiker und Pro- 
fessor Geheimrat Vasilij Grigorjevit Vasiljevskij, der von den russi- 
schen Byzantologen als ihr‘ Meister verehrt und auch im Auslande wegen 
seiner Verdienste um die byzantinischen Studien hochgeschätzt wurde. 

Vasiljevskijji wurde im J. 1838 als Sohn eines Dorfgeistlichen im 
Jaroslavschen Gouvernement geboren. Nachdem er im geistlichen Seminar 
in Jaroslav seine erste Bildung erhalten hatte, trat er 1856 ins Pädago- 
gische Hauptinstitut 1 in St. Petersburg ein und ging von da (nach Schliefsung 
dieses Instituts) in die histor.-philolog. Fakultät der St. Petersburger Uni- 
versität über. Nach Beendigung seiner Universitätsstudien und Erwerbung 
des Kandidatengrades wurde er im J. 1862 zur weiteren Ausbildung 
ins Ausland abkommandiert, wo er hauptsächlich die Vorlesungen von 
Mommsen und Droysen in Berlin und von Ad. Schmidt in Jena besuchte. 
Nach seiner Rückkehr war er einige Jahre Lehrer der Geschichte am 
Gymnasium zu Wilna, von wo er nach Erwerbung des Magistergrades im 
J. 1870 an die St. Petersburger Universität auf das Katheder für mittel- 
alterliche Geschichte berufen wurde, welche Stellung er bis zu seinem Tode 
bekleidete. Aufserdem las er über dasselbe Fach auch im Alexander- 
Lyceum, in der Geistlichen Akademie und in den höheren weiblichen Kursen. 
Im J. 1874 wurde. er ferner Mitglied des Gelehrten Komitees des Ministe- 
riums der Volksaufklärung, im J. 1876 korresp. Mitglied der Akademie 
der Wissenschaften und 14° Jahre später ordentliches Mitglied derselben. 
Die letzten 10 Jahre war er auch Redakteur des Journals des Ministeriums 
der Volksaufkl. und seit 1894 (mit W. Regel zusammen) Redakteur des 
Vizantijskij Vremennik. Die Moskauer Universität hatte ihn zum Doktor 
der russischen Geschichte honoris causa erwählt. 

Hier können wir.aus seiner vielseitigen litterarischen Thätigkeit_nur 
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die auf Byzanz bezüglichen. Arbeiten antühren (nach dem Viz. Vrem. 6, 
652— 658, mit Berichtigung einiger Ungenauigkeiten): 
1) Byzanz und die Petschenegen (1048—1094). Journal des Minist. 
164 (1872) 116—165 und 243—332. 
2) Die warägo-russische und warägo-englische Miliz in Kpel im 11. 
und 12. Jahrh. Journ. d. Min. 176 (1874) 105—144; 177 (1875) 394 
—451 und 178 (1875) 76—152. 
3) Russisch-byzantinische Fragmente. 
I. ZweiBriefe des byz. Kaisers Michael VO Dukas an Vsevolod Jaroslavic. 
Journ. ἃ. Min. 182 (1875) 270—315. Vgl. B. Z. III 630—633. 
II. Zur Geschichte der Jahre 976—986 (aus Al-Makin und Johannes 
Geometres). Jotirn. ἃ. Min. 184 (1876) 117—178. 
III. Notiz über das Fulsvolk und ‚die Reiterei. Journ. d. Min. 184 
(1876) 178—187. 
IV. Der Bericht des griech. Toparchen. Journ. d. Min. 185 (1876) 
368—434. 
V. Die Reise des Apostels Andreas im Lande der Myrmidonen. 
Journ. ἃ. Min. 189 (1877) 41—82 und 157—185. ᾿ 
VI. Das Leben Stephans des Jüngeren. Journ. d. Min. 191 (1877) 
᾿ς 288---829, 
VII. Das Leben des Johannes von Gotthia. Journ. ἃ. Min. 195 (1878) 
87—154. 
VII. Das Leben des Georgios von Amastris. Journ. ἃ. Min. 195 (1878) 
277—306 und 196 (1878) 128—181. Vgl. Nr. 27. 
4) Aus der Geschichte von Byzanz im 12. Jahrh. 
I. Das Bündnis zweier Reiche (1148—1155). Slavischer Sbornik 
2 (1877) 210—290. 
II. Der süditalische Krieg (1156—1157). Slav. Sbornik 3 (1876) 
372-400. 
5) Die Gesetzgebung der Bilderstürmer. Journ. ἃ. Min. 199 (1878) 
258—309 und 200 (1878) 95—129. | | 
6) Über den (griech.) Synodalcodex der Ekloge der Kaiser Leon und 
Konstantinos und über zwei Hss des Landbaugesetzes. Journ. d. Min. 201 
(1879) 161—173. 
7) Rezension des Werkes von Th. Uspenskij, Die Bildung des 2. bulgar. 
Kaisertums. Journ. d. Min. 204 (1879) 144—217 und 318—348. 
8) Rezension des Werkes von Ph. Bruun, Das Schwarzmeergestade. 1]. 
Journ. d. Min. 206 (1879) 84—112. 
9) Materialien zur inneren Geschichte des byzant. Reiches. 
I. Die Mafsregeln zum Schutze des bäuerlichen Grundbesitzes. 
Journ. d. Min. 202 (1879) 160—232. 
11. Machthaber, Klöster und Steuereinnehmer im 11. und 12. Jahrh. 
Journ. ἃ. Min. 202 (1879) 386—438. 
III. Besprechung der von Miklosich und J. Müller edierten Doku- 
mente in betreff des klösterlichen Geundbesitzes. Journ. d. 
Min. 210 (1880) 98—170 und 355—440. 
10) Der Brief des Alexios Komnenos an den Grafen Robert von Flan- 
dern. Journ. d. Min. 207 (1880) 223—260. 
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11) Über das Leben und die Werke des Symeon Metaphrastes. Journ. 
d. Min. 212 (1880) 379—437. Vgl. Nr. 39. 

12) Die Ratschläge und Erzählungen eines byzantinischen Magnaten im 
11. Jahrh. Journ. ἃ. Min. 215 (1881) 242—299 und 216 (1881) 102—171 
und 316—357. Vgl. Nr. 33. 

13) Rezension der Edition von Lagarde, Ioannis Euchaitarum metrop. 
quae supersunt. Journ. d. Min. 222 (1882) 388—400. 

14) Beschreibung des Porphirievschen Miscellancodex mit byzant. Do- 
kumenten (graec. Nr. 250). Bericht der Kais. Öffentl. Bibliothek für 1883. 
St. Petersb. 1885. Beilage IV, 1—30. 

15) Erneuerung des bulgar. Patriarchats unter dem Zaren Joann Asan II 
im J. 1235. Journ. ἃ. Min. 238 (1885) 1—56 u. 206—238. 

16) Rezension des Werkes von B. Mansurov, Die Basilika Konstantins 
des Grofsen in Jerusalem. Journ. ἃ. Min. 243 (1886) 360—367. 

17) Rezension des Werkes von A. Pavlov, Die Gesetzbücher etc. 1885. 
Journ. d. Min. 243 (1886) 317—351. 

18) Einer von den griech. Sammelcodices in der Moskauer Synodal- 
bibliothek. Journ. ἃ. Min. 248 (1886) 65—106. Vgl. B. Z. II 312—314. 

19) Διήγησις Ἐπιφανίου περὶ τῆς “Ἱερουσαλὴμ ete. Orthodoxer Palä- 
stina-Sbornik IV. 2. St. Petersb. 1886. Vgl. Β. 2. VI 214—217. 

20) Νικολάου ἐπισκόπου Μεθώνης καὶ Θεοδώρου τοῦ Προδρόμου Bio: 
ἹΜελετίου τοῦ Νέου. Orthod. Palästina-Sbornik VI. 2. St. Petersb. 1886. 
Vgl. Byz. 2. II 309—312. 

21) Übersicht über die Arbeiten auf dem Gebiete der byzant. Gesch. 
I. Die Editionen der Quellen. Journ. d. Min. 250 (1887) 222—265; 252 
(1887) 113—147; 253 (1888) 97—153 und 266 (1889) 380—392. 

22) Das Leben des hl. Stephanos von Suroz. Journ. ἃ. Min. 263 
(1889) 97—164 und 391—452. Vgl. Nr. 27. 

23) Über die Gillo. Journ. d. Min. 263 (1889) 369—371. 

24) Über die Erbauung der (Chozaren-)Festung Sarkel. Journ. d. Min. 
265 (1889) 273—289. 

25) Entgegnung auf den Aufsatz von Th. Uspenskij. Journ. ἃ. Min. 


266 (1889) 555—557. 


26) Über die Sebastokratorissa Irene Journ. d. Min. 285 (1893) 
179—185. Vgl. B. Z. Π 352. 

27) Russisch -byzantinische Forschungen. II. Die Lebensbeschreibung 
des hl. Georgios von Amastris und Stephanos von SurozZ etc. St. Peters- 
burg 1893. Vgl B. Z. Π 348 und IV 210. 

28) Des Erzbischofs von Thessalonich, Basileios aus Achrida, unedierte 
Rede auf den Tod der Eirene, der ersten Gemahlin des Kaisers Manuel 


Komnenos. Viz. Vrem. 1 (1894) 55—132. Vgl. B. Ζ. IV 173—175. 


29) Wann lebte der Melode Romanos? 1893. Vgl. B. Z. IV 238. 
30) Notiz über die Zusammenstellung einer kurzen Inhaltsangabe der 
byz. Urkunden und Briefe. Viz. Vrem. 1 (1894) 249—252. Vgl. B. Z. 
IV 238. 
31) Nekrolog füre G. Destunis. Journ. ἃ. Min. 298 (1895) 66—69. 
32) Die Chronik des Logotheten im Slavischen und Griechischen. 
Viz. Vrem. 2 (1895) 78—151. Vgl. B. Z. V 208---210. 

33) Cecaumeni Strategicon etc. Petropoli 1896. . Vgl. B. Z. Υ 616. 
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34) Avaren, und nicht Russen — Theodoros, und nicht Georgios. Viz. 
Vrem. 3 (1896) 83—95. Vgl. B. Z. V 639 f. 

35) Das Chrysobull des Kaisers Alexios I Komnenos für die Grolse 
Lawra des hl. Athanasios. Viz. Vrem. 3 (1896) 121—124. Vgl. Β. Ζ. Υ 641. 

36) Epirotica saeculi XIII. Aus dem Briefwechsel des Johannes von 
Naupaktos. Viz. Vrem. 3 (1896) 288 -- 299. Vgl. B. Z. VI 185f. 

37) Zwei Grabgedichte des Symeon Logothetes. Viz. Vrem. 3 (1896) 
574—578. Vgl. B. Z. VI 442 ἢ. 

38) Das Grabgedicht des Theodoros Prodromos auf Leon Tzikandyles. 
Viz. Vrem. 3 (1896) 579—581. Vgl. B. Z. VI 444} 

39) Der Synodalcodex des Metaphrasten. 1899. Vgl. B. Z. VII 638 
und VII 570£. 

40) Nekrolog für A. Kunik. Viz. Vrem. 6 (1899) 619—632. 

41) Zur Verteidigung der Ansicht, dafs die Vita des Patr. Ignatios 
echt sei. Viz. Vrem. 6 (1899) 39—56. Vgl. oben 8. 272 fi. | 

42) Der Vizantijskij Vremennik im Verlauf von fünf Jahren (1894— 
1898). Journ. d. Min. 322 (1899) 132—154 und 323 (1899) 471—494. 
Eine (z. T. sehr eingehende) Beurteilung aller in den ersten fünf Jahr- 
gängen des Viz. Vrem. erschienenen Aufsätze. Ein für den offiziellen 
Jahresbericht des Sekretärs der Akademie der Wiss. bestimmter Auszug 
daraus (23 83.) ist dem 1. und 2. (Doppel-)Hefte des 6. Bandes des Viz. 
Vrem. beigelegt. 

43) Rezension des Werkes von K. Krumbacher, Mich. Glykas. Viz. 
Vrem. 6 (1899) 524—537. Vgl. oben $. 246. 

Vasiljevskij zeigte in allen seinen Arbeiten eine staunenswerte Kenntnis 
der betreffenden Quellen und der gelehrten Litteratur. Mit Hilfe derselben 
konnte er sein Thema stets auf die breiteste Grundlage stellen, auf der er 
dann mit vorsichtig abwägender Kritik die aufgeworfene Frage von allen 
Seiten nach ihrem Zusammenhange mit den vorhergehenden und ihrem 
Einflusse auf die nachfolgenden Ereignisse beleuchtete und mit einer 
seltenen Kombinationsgabe Momente heranzog, die bisher vollständig un- 
beachtet geblieben waren. So sind denn ganze Epochen der byzant. Ge- 
schichte und ganze wichtige Gebiete des byzant. Staatswesens und der 
byzant. Litteratur durch ihn in ein ganz neues Licht gestellt worden. Mit 
besonderer Vorliebe ging er dabei den internationalen Beziehungen und 
Berührungen des byzant. Reiches, namentlich mit dem alten Rufsland, nach, 
wie er auch seine Schüler stets darauf hinwies, dafs sich ihnen auf diesem 
Gebiete ein lohnendes Arbeitsfeld eröffne, auf dem sie wichtige selbständige 
Beiträge zur gelehrten Forschung Westeuropas beisteuern könnten. Für 
seine eigene gelehrte Thätigkeit suchte sein bescheidener, jedem Gelehrten- 
dünkel abholder Sinn keine äufsere Anerkennung und lautes Rühmen; 
fremden Arbeiten gegenüber zeigte er stets wohlwollendes Interesse und 
nachsichtige Beurteilung, und wo er es für nötig hielt, im Interesse der 
Wissenschaft einen seiner russischen Mitforscher Öffentlich von einem Irr- 
wege zurückzurufen (vgl. Nr. 26, 34 und 41), da that er es stets in 
schonender, jede persönliche Kränkung vermeidender Weise. So kann man 
denn wohl mit vollem Rechte behaupten, dafs der Tod Vasiljevskijs für die 
unter seiner Leitung entstandene russ. Byzantinistenschule und für die 
byzant. Wissenschaft überhaupt ein schwerer, ja ein unersetzlicher Verlust 
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ist. Es wäre sehr zu wünschen, dafs der hier und da ausgesprochene Ge- 
danke, eine Sammlung der im Journal des Minist. der Volksaufklärung 
zerstreuten Aufsätze Vasiljevskij (soweit sie nicht schon durch’ ihn selbst 
in ermeuter Bearbeitung herausgegeben sind) zu veranstalten, wirklich zur 
Ausführung käme. | 

Eine eingehende Würdigung der einzelnen Arbeiten des Verstorbenen 
giebt P. Bezobrazov im Viz. Vrem. 6 (1899) 636—652 (wo auch ein 
Porträt desselben beigegeben ist). Dasselbe thut Th. Uspenskij im Journ. 
des Minist. der Volksaufkl. Bd. 325, 1899, Oktoberheft 8. 291—342, 
während 7. Grevs ebenda (Bd. 324, Augustheft 8. 27—74) den Verstor- 
benen bes. hinsichtlich seiner Wirksamkeit als Universitätslehrer würdigt. 

ΒΕ. K. 


Eduard Dobbert 7. 


Es ist schwer, bei einem Manne von der grolsen Güte und Selbst- 
losigkeit Eduard Dobberts einen rein sachlichen Nekrolog zu schreiben. 
So viel muls jedenfalls gesagt werden, dals es diese Eigenschaften des 
Herzens waren, die ihm zeitraubende Ehrenämter, Festreden, Gelegenheits- 
schriften u. dgl. auf den Hals luden!) und damit oft auf Jahre hinaus alle 
Möglichkeit nahmen, sich seinen wissenschaftlichen Arbeiten zu widmen. 
Er war durch ein Vierteljahrhundert der gute Hausgeist der Akademie der 
bildenden Künste und der Technischen Hochschule in Berlin. Als Lehrer 
der Kunstgeschichte versammelte er einen Kreis um sich, der sich nicht 
nur aus Hörern der beiden Hochschulen zusammensetzte. Ich selbst und 
viele andere Kunsthistoriker,. die in ihrem Fache an der Universität ver- 
gebens nach einem geordneten Lehrbetriebe suchten, gingen zu Dobbert 
und fanden in ihm neben dem pflichtgetreuen Lehrer auch einen väterlichen 
Freund und Berater. Für die Byzantinistik steckt in diesem Einflulse Dob- 
berts auf die Kunsthistoriker der Universität eine Wurzel, die sich jetzt 
allmählich zu einem kräftigen Stamm entwickelt. | 

Dobbert war der einzige wissenschaftliche Vertreter der byz. Kunst 
auf einer Lehrkanzel für Kunstgeschichte an einer deutschen Hochschule 
seit dem Tode Friedrich Wilhelm Ungers im J. 1876 und bis zum Eintritt 
des Unterzeichneten in das Lehramt im J. 1887. Es ist mir nicht be- 
kannt, dafs zwischen Unger und Dobbert irgendwelche Beziehungen be- 
standen hätten. Dobbert ist vielmehr zum Studium der byz. Kunst geführt 
worden dadurch, dafs ihm, der in Petersburg (1839) geboren war und an 
deutschen Hochschulen (1857—60) Geschichte studiert hatte, bei der Rück- 
kehr in die russische Heimat natürlich die Eigenart der orthodoxen Kirchen- 
kunst gegenüber der westeuropäischen stark auffallen mufste. Als Historiker 
und wohl infolge einer angeborenen Neigung für die Kunst überhaupt mag 
er diesem Phänomen nachgegangen und so zur byz. Kunst gelangt sein. 
Jedenfalls hat er Busslajeff gekannt. Bis zum J. 1869 wirkte er als Lehrer 
in Petersburg, dabei die Kunstsammlungen der Residenz studierend. Im 
Sommer 1869 unternahm er eine Reise nach Nowgorod, Moskau, Kiew und 
Odessa, um die Denkmäler der byz. und russ. Kunst zu studieren, dann 
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liefs er sich in München nieder, wo er 1869—-70 in den Kunstsamm- 
lungen und Bibliotheken thätig war und zugleich kunstgeschichtliche Vor- 
lesungen bei Brunn und Meismer hörte. Er war dann noch neun Monate 
zu Studienzwecken in Petersburg, ebensolang 1871/2 in Italien, habilitierte 
sich 1873 in München und wurde bald darauf nach Berlin berufen. Später 
benützte er die Ferien oft zu Studienreisen in Italien, England, Frank- 
reich und seiner neuen und alten Heimat, in Deutschland und Rufsland. 
Nach dem Orient ist er nie gekommen. Diese dauernde Beschränkung auf 
das vom Abendlande an byz. Werken gebotene Material bezeichnet Richtung 
und Grenze seiner wissenschaftlichen Arbeit auf unserem Gebiete. 

Nach den Vorarbeiten und Ansätzen Ungers, d. ἢ. nachdem das litte- 
rarısche Material gesammelt und historisch gesichtet, der Versuch ferner, 
einzelne Lokalitäten auf Grund der Quellen festzustellen, mifsglückt war, 
mulste der nächste Schritt das Aufsuchen der Denkmäler und Ruinenstätten 
im ÖOriente selbst sein. Wenn bis heute noch an keiner einzigen Stelle 
des Orients von seiten der neueren Kunsthistoriker oder christlichen Archäo- 
logen systematische Ausgrabungen auf die christliche Kunst hin gemacht 
wurden, man wie bei Ungers Tode im Dunkeln tappt und immer wieder 
nur die Kleinkunst ins Feld führt, so liegt das zum guten Teil daran, dafs 
die Kunstforschung in den Bahnen Didrons weiterging und sich den Nach- 
weis der byz. Bildtypen genügen lies. Von der monumentalen Kunst 
des christlichen Orients hat man heute noch weniger eine Ahnung als da- 
mals, wo Unger seine grundlegenden Arbeiten veröffentlichte. 

Dobbert ist der typische Vertreter dieser Übergangszeit. Seine erste 
Arbeit war eine ikonographische, „die Darstellung des Abendmahls in der 
byz. Kunst“, Leipzig 1872 (S.-A. aus Zahns Jahrbüchern f. Kunstwiss.). 
Es ist bezeichnend, dafs er sein Leben lang an dem Thema weiter ge- 
arbeitet hat. In den Jahrgängen 1891—-95 des Repertoriums für Kunst- 
wissenschaft ist eine zusammenhängende Folge von Abhandlungen über 
„Das Abendmahl Christi in der bildenden Kunst bis gegen den Schluls des 
14. Jahrh.“ erschienen, die als die Lebensarbeit des Meisters auf diesem 
Forschungsgebiete ein achtunggebietender Denkstein des Verewigten bleiben 
wird. Wir würden dringend wünschen, dafs die Redaktion des Reper- 
toriums sich des letzten unpublizierten Teiles versicherte und ein Verleger 
das Ganze mit allen Abbildungen ausgestattet in Buchform veröffentlichte. 
Möge diese Arbeit zusammen mit seinem Aufsatz über die Entstehungs- 
geschichte des Kruzifixes (Jahrb. ἃ. Κρ]. preufs. Kunstamml. I) und den 
Arbeiten von Georg Vols über das Jüngste Gericht, von mir über die Ikono- 
graphie der Taufe Christi und von Max Schmid über die Darstellung der 
Geburt Christi als das Vermächtnis Dobberts — denn unsere Arbeiten sind 
einst von ihm angeregt und von ihm mit ängstlicher Fürsorge gefördert 
worden — zum Grundstocke des unendlichen und für die Entwickelungs- 
geschichte so unentbehrlichen Forschungsgebietes der Typenvergleichung 
werden und dem treuen und gewissenhaften Förderer der Anfänge dauernde 
Anerkennung sichern. 

Haben ihm seine Ämter auch später nicht Zeit für weitausgreifende 
Werke gelassen, 30 ınag gerade diese Zersplitierung der Grund gewesen 
sein, dals er gern die Gelegenheit des Erscheinens fremder Arbeiten be- 


-”" mützte, um seinen Standpunkt für oder wider in eingehendster Weise dar- 
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zulegen. So hat er 1885 im Anschlufs an eine Publikation C. Friedrichs 
eine Fülle von Beiträgen zur Geschichte der Elfenbeinskulptur gegeben 
(Repertorium VII). Allgemein bekannt ist seine Stellungnahme gegen 
F. X.-Kraus in der Frage der Abhängigkeit der Wandgemälde von 5. Angelo 
in Formis ‘von der byz. Kunst (Jahrb. ἃ. Κρ]. preufs. Kunstsamml. 1893/4). 
Dobbert stand diesem Gebiete durch eigene Arbeiten sehr nahe. Seine 
Habilitationsschrift vom Jahre 1873 hatte über den Stil des Niccolo Pisano 
gehandelt, 1876 bearbeitete er die zweite Auflage von Schnaase Bd. 7 
„Das Mittelalter in Italien und die Grenzgebiete der abendländischen Kunst“ 
und führte dann das gleiche Gebiet in Monographien in Dohmes Kunst und 
Künstler vor. Auch in späteren Aufsätzen über den Triumph des Todes 
im Camposanto zu Pisa (Repert. 1881) und Duceios Geburt Christi (Jahr- 
buch d. Kgl. preufs. Kunsts. 1885) und in Besprechungen hatte er dieses 
zweite Hauptgebiet seines Schaffens gepflegt, das ihn wohl auch stark von 
der eigentlichen byz. Kunst ablenkte und mehr zur Klarlegung der Fäden 
führte, die sich von dieser herüber nach der italienischen Kunst ziehen. 
Die Behauptung von F. X. Kraus, die „Historien“ des Mittelschiffs von 
S. Angelo in Formis, für die er nur in einigen Punkten, wie der Behand- 
lung der Kostüme, byz. Einflüsse zugab, seien von einheimischen, in der 
magistra Latinitas aufgewachsenen Künstlern geschaffen, mufste ihn, der 
diese Fresken schon 1872 für wesentlich byzantinisch erklärt hatte, un- 
mittelbar herausfordern. Als Antwort veröffentlichte er eine Untersuchung, 
worin jeder einzelne Bildtypus der Gemälde vorgenommen wurde, sodafs 
seine Arbeit fast ein kurzgefafstes Handbuch der byz. Ikonographie genannt 
werden könnte. Durch eine so gründliche Beweisführung muls die für 
den mit byz. Kunst Vertrauten von vornherein unzweifelhafte Thatsache 
auch den ganz Fernstehenden überzeugend geworden sein. 

Dobbert war einer der Vermittler zwischen der mit den Jabren immer 
mächtiger anwachsenden russischen Kunstwissenschaft und den deutschen 
Fachkreisen. Er hat in seinen Arbeiten stets ausgiebigen Gebrauch von 
der russischen Fachlitteratur gemacht und erst kürzlich in einem Aufsatze 
(Repertorium 1898, B. Z. VII 650) Rjedins Buch über die Mosaiken von 
Ravenna behandelt. Vielleicht tritt Oskar Wulff in die durch Dobberts 
Tod entstandene Lücke; er würde sich damit gewifs den Dank der russi- 
schen Forscher ebenso wie den unserigen verdienen. Als Deutschrussen wird 
ihm das keine Schwierigkeiten machen und er dafür vielleicht die Unter- 
stützung auch der russischen amtlichen Kreise finden. 

Die letzte Arbeit Dobberts galt dem Evangeliar im Rathause zu 
Goslar (Jahrbuch ἃ. Κρ]. preufs. Kunstsamml. 1898, B. Z. VIII 590). Auch 
da wieder ging er seinen sicheren Weg der ikonographischen Vergleichung 
und kam zu klaren, unanfechtbaren Resultaten. Wir hätten ihm vergönnt, 
dafs er die Centenarfeier der Technischen Hochschule in Berlin hätte mit- 
machen können; sie würde gewils auch ihm, dem ehemaligen Rektor, Senats- 
mitgliede und Haushistoriker, Ehren gebracht haben. Am 30. September 
hat ein Gehirnschlag seinem Leben im 60. Lebensjahre ein Ende gesetzt. 
Die 11. Sektion des ÖOrientalistenkongresses in Rom konnte dem treuen 
Mitarbeiter, den sie so gern in ihren Reihen gesehen hätte, nur noch einen 
ehrenden Nachruf widmen. 

' Graz. . Josef Strzygowski, 
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